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Fürſt Bismarck und Kaiſer 
Wilhelm J. 


Marktplatz unter zahlreicher Betheiligung eine 
Trauerfeier für den Ehrenbürger der biefigen 
Stadt, den Fürſten Bismarck, ſtatt. Nach einer 


ziehen, bis über die weißen, buſchigen Brauen, 
dann ſagte er lächelnd: „Ja — auf dem Dache 
ſitzt ein Greis, der ſich nicht zu helfen weiß.“ 


gab er damals der Freude darüber Ausdruck. 
daß „der Zug des Dankes für den Fürſten 
Bismarck durch die Nation gehe“. „Es freut mich 


„Zütlt v. Bismarck, geboren 1. April 1815, ge- 
ſtorben am 30. Juli 1898, ein treuer, deutſcher 
Pener Kaiſer Wilhelms I.” So wird nach dem 
eigenen Wunſche des großen Todten die In- 
ſchrift auf dem Grabe lauten, in das die fterb- 
lichen Ueberreſte des Mannes geſenkt werden 
follen, dem feine Thaten die Unſterblich keit ſichern. 
Ein treuer, deutſcher Diener feines Herrn! Welche 
rührende Treue gegenüber „jeinem alten Kerrn“, 
fo pflegte der Zürft gern feinen Kaiſer zu be- 
zeichnen, ſpricht aus dieſen Worten, die ein un- 
dergängliches Zeugniß der innigen, ohne Beiſpiel 
daftehenden Berehrung find, mit der der Alt- 
reichskanzler an ſeinem Herrn und Freunde hing. 

Erſt der Geſchichtsſchreibung wird es vorbe- 
halten ſein, dies unvergleichliche Verhältniß 
zwiſchen dem erſten deutſchen Kaiſer und feinem 
Kanzler völlig und nach allen Richtungen hin 
hlarzuſtellen, wenn auch ſchon die bis- 
berigen Deröffentlichungen uns viel über 
dies Derhältniß kundgegeben haben. Was wir 
hierüber wiſſen, ehrt nicht minder den Zürften 
wie den Kai er, aber es lehrt uns zugleich, daß 
die von dem Zürften gewünſchte Grabſchrift, in 
der er ſeine eigenen Thaten, ſeine politiſche 
Stellung in edler Befcheidenheit zurücktreten läßt, 
der großen Rolle nicht ganz gerecht wird, die der 
Zürft in dem politiſchen Werdegang des deutſchen 
Reiches geſpielt und ausgeführt hat. 

Wenn es keinem Fürften vergönnt ift, in vollem 
umfang alle die Eigenſchaften zu beſitzen, die in 
unendlicher Mannigfaltigneit die ſchwere Kunſt 
des Regierens darſtellen, jo bejoß doch Kaiſer 
Wilhelm J. die Eigenſchaft in ganz beſonderem 
Maße, die für den Herrſcher die glücklichſte und 
zug eich die unentdehrlichſte iſt, die Eigenſchaft, die 
geeigneten Mitarbeiter zu finden und den richtigen 
Maan an den richtigen Platz zu ftellen. 

Die Dorousſetzung einer Beſſerung in den Zu⸗ 
ſtänden Deutſchlands war — das hatte Fürſt 
Bismarck, nachdem ſich in ihm der Uebergang 
vom preußiſchen Junker zum weitblickenden 
Staatsmann vol zogen hatte, klar erkannt — die 
Heritellung der deuiſchen Einheit, Der Zürft 
verftand es, den König von Preußen für dieſen 
Gedanken zu erwärmen und zu begeiſtern und 


ihn zur Ziehung der Conſequenzen zu bewegen, 
welche nothwendig aus biejem Geb 


onen 
folgten. König Wilhelm war 69 Jahre, als er 
den Feldzug gegen Oeſterreich führte, und 73, als 
ihn die übermüthige Herausforderung Frankreichs 
zum Kriege ſwang. In dieſem Alter war der 
König nicht leicht zu Entiſchlüſſen zu bewegen, 
deren furchtbare Tragweite klar lag und die nur 
auf bluligem Schlachtfeld und unter ſchmerzlichen 
Opfern zu ve-wirklichen waren. Wir wiſſen es, 
daß der König nur mit ſchwerem Widerſtreben 
in die folgenreihen Entſchlüſſe willigte, und 
die Mittheilungen aus der nächſten Umgebung 
des Königs haben uns davon in Kenntniß ge 
ſetzt, welche Uederwindung es ihn gekoſtet hat, 
die deuiſche Kaiſerwürde wieder herzuſtellen. Den 
König zu dieſen ſchweren Entſchließungen ge- 
bracht und die Entſchloſſenheit des oftmals 
Schwankenden geflärkt zu baben, ift eines der 
größten, eines der unſterdlichſten Ver dienſte des 
Zürften Bismarch. zürſt Bismarck beſaß die 
Genialität, die En tſchloſſenheit und den kühnen 
Wagemuth des Mannes, der Großes zu voll- 
bringen berufen war. Wilhelm I. beſaß neben 
vielen anderen hervorragenden Eigenſchaften or 
allem die hervorragende Eigenſchaft der G:ibfl- 
lofigkeit; er befah den Muth, fin da, wo er an 
dem eigenen Können irre wurde, der Führung 
des Mannes anjupertrauen, deſſen Blick er als 
meifhauender und deſſen Geift er als ſch öpfe⸗ 
riſcher und genialer erkannt hafte. Zugleich aber 
beſaß er die unſchätzbare Eigenſchaft, das, was 
er einmal ergriffen, mit jener Treue und Uner- 
ſchütterlicnen j.fizuhalten, die den Kern ſeiner 
Perjönlicheit ausmanten. 

Die Anſichten des Kaiſers und des Kanzlers 
! "wäre. dies nicht ber 
A , 1o wäre da ältni 
zwiſchen Beiden nicht er 
die Anſichten des Kaiſers und des Kanzlers 
gingen auch oft genug auseinander, und in 
dieſem Falle verſtand es Fürſt Bismarck faſt 
immer, ſeiner Anſicht den Sieg zu verſchaffen. 
Zürft Bismarck iſt nicht das Werkzeug des 
Kaisers geweſen, und er war auch weit mehr als 
nur „ein treuer Diener ſeines Herrn“. Ein 
neuerer Darfteller hat den Zürften als den 
„Oberregiſſeur der neuen era“ bezeichnet. Auch 
dieſe Bezeichnung wird der Stellung des Zürften 
Bismarck nicht gerecht. Der Cabinetsrath von 
Wilmowski hat in einem jeiner Feldbriefe das 
Derhältniß des Kaiſers zum Kanzler wie folgt ge- 
ſwildert: „die Macht feines Einfluſſes beim 
Kaiſer beruhte darauf, daß er zu überzeugen 
wußte, und hatte ihre Schranken an den feft- 
gewurzelten Weberzeugungen und Charaktereigen- 

ſchaften des Kaiſers.“ 

Kalſer Wilhelm hat an ſeinen Mitarbeitern, vor 
allem an dem Zürften Bismarck, den er mit Zu 
und Recht als den Urheber ſeiner Erfolge anfah, 
und dem er dies neidlos zuerkannte, mit rühren- 
der Treue und Dankbarkeit gehangen. So oft 
der Kanzler, jei es in Folge höfiſcher Quer treibe. 
reien, reactionärer Nebenſtrömungen oder parla- 
mentariſcher Sawferigzeiten, ſein Abſchiedsgeſuch 
einreichte, ſprach der Koiſer fein berühmtes: 
„Memals!“ aus. Wie freute ſich der Monarch. 
als dem Kanzler zum 70, Geburtstage die ihm 
reichlich gebühre ven Ehren zu Theil wurden. 
In einem Sriele, der mi Ihr dankbarer, treu 


das“, ſo ſchrieb er, „für Sie als wahrlich im 
höchſten Grade verdiente Anerkennung und es 
erwärmt mir das Herz, daß ſolche Geſinnungen 
ſich in jo großer Derbreitung kund thun; denn 
es ziert die Nation in der Gegenwart und es 
ſtärkt die Hoffnung auf ihre Zukunft, wenn ſie 
ihre Erkenniniß für das Wahre und Große zeigt 
und wenn fie ihre hochverdienten Männer feiert 
und ehrt!“ a 

Wie der Kaiſer ſeinem Kanzler die Treue bis 
in den Tod bewahrte, ſo auch der Kanzler ſeinem 
Kaiſer. Als Kaiſer Wilhelm I. am 9. März 1888 
zur ewigen Ruhe einging, nachdem er, der noch 
in letzter Stunde nicht Zeit hatte, müde zu jein, 
feinem Kanzler die letzte Unterſchrift volljoren, 
die den Reichstag ſchließen ſollte, nahm Zurſt 
Bismarck unter heißen Thränen knieend von 
feinem heimgegangenen Herrn Abſchied und küßte 
ihm „bis in den Tod getreu“ die erkaltende Hand. 
Ein ewig denkwürdiges geſchichtliches Document, 
zugleich ein Document zur Charakteriftik des 
Fürſten Bismarck, ſind die Worte, mit denen er 
damals dem deutſchen Reichstage die Trauer- 
kunde von dem Tode des Kaiſers überbrachte: 

„Die heldenmüthige Tapferkeit, das nationale 
hochgeſpannte Ehrgefünl und vor allen Dingen 
die treue, arbeitſame Pflichterfüllung im Dienſte 
des Vaterlandes und die Liebe zum Dater- 
lande, die in unſerem dahingeſchiedenen Herrn 
verkörpert waren, mögen fie ein unzerſtörbares 
Erbiheil unſerer Nation ſein, weiches der aus 
unferer Mitte geſciedene Kaiſer uns hinter- 
ſaſſen hat. Das hoffe ich zu Gott, daß dieſes 
Erdtheil von allen, die wir an den Geſchäften 
unſeres Vaterlandes mitzuwirken haben, im 
Kriege und im Frieden, im Heldenmuth, in 
Arbeitſamkeit, in Pflichttreue treu bewahrt 
bleibe!“ 

Wie auf den Fürſten ſelbſt gemünzt aber er. 
ſcheinen die denkwürdigen Worte, weiche Zürſt 
Bismarck in der am zehnten Tage nach dem Tode 
des Kaiſers abgehaltenen Sitzung des Reichstages 
dem Kaiſer nachrief: 

„Etwas in der Geſchichte ſchwerlich Dage- 
weſenes ift die Theilnahme an dem Todesfalle 
eines Monarchen in dieſer Ausdehnung. Es find 
ja große Männer vorher geſtorben und als 


Napoleon J., als peter der Große, als Louis XIV. 


aus dieſem Leven ſchieden, da hat das gewiß 
in weiten Kreiſen einen Wellenſchlag gemacht; 
daß aber von den Antipoden und von den be- 
nachbarten Bölkern Kränze und Palmen auf 
das Grab des verſtorbenen Monarchen gebracht 
worden find, das iſt eine in der Geſcichte noch 
nicht dageweſene Thatſache; jo hochgefürſtet iſt 
noch kein Monarch geweſen, daß alle Dölker 
der Erde oyne Ausnahme ihm beim Hintritt 
ihre Sympathie, ihre Theilnahme, ihre Trauer 
am Sarge zu erkennen gegeben haben.“ 


Zum Tode Bismarcks. 


Berlin, 5. Aug. Der Kaiſer erhielt anläßlich 
des Todes Bismarcks von dem Prinzregenten 
von Baiern ein herzliches Beileidstelegramm, 
ebenfo von dem öſterreichiſchen Kaiſer, dem 
König von Italien, dem Sultan, dem König von 
Portugal und den Präſidenten der ſüdafrikaniſchen 
Republik und des Oranfe-Freiſtaates. 

Der Präſident des Aogeordnetenhauſes von 
Kroecher ſandte dem Fürften Herbert Bismarck 
ein Gondolenjtelegramm. 

Zu Anfang der heutigen Sitzung des Berliner 
Magiſtrets widmete Ober bürgermeiſter Zelle dem 
Andenken Bismarcks anerkennende Worte. Fürft 
Herbert Bismarck dankte in einer Depeſche dem 
Magiſtrat und den Stadtverordneten Berlins für 
die Beileidskundgebung der Stadt Berlin. 

Hamburg, 6. Ku g. (Tel.) Geſtern hat ſich 
hier ein Comité zur Errichtung eines Bismarck- 
Denkmals in Hamburg conftituirt. In kurzem 
ſoll ein Aufruf mit über 1000 Unterſchriften er- 
ſcheinen. . 

der „Hamburger Correſpondent“ meldet: Auf 
Antrag des Zürften Herbert Bismarck und auf 
Requifition des Landgerichts Altona ift jeitens der 
Hamburger Polizeibehörden auf Grund des $ 123 
des Strafgeſetzbuches (Gausfriedensbruch) gegen 
die Photographen Wilhe und Priejter einge · 
ſchriiten wor den, weil fie (wie geſtern mitgetheilt) 
Nachts, bald nach dem Ableben des Jürſten Bis- 
marck, in das Schloß einſtiegen und die Leiche 
photographirten. der Förster Spörke, welcher 
die Photographen uaberechtigt einließ, wurde 
ohne Penſion entlaſſen. 2 

Bremen, 6. Aug. Auf ein vom Präſidenten 
des Senates namens des Senates und der 
Bürgerſchaft an den Kaiſer aus Anlaß des Todes 
des Fürſten v. Bismarck gerichtetes Beleids⸗ 
telegramm iſt die folgende telegraphiſche Antwort 
aus Pots dam eingetroffen: 

Bürgermeifter Dr. Pauli. Bremen. Dem Senate und 
der Bürgerſchaft Bremen danke Ich herzlich für den 
Ausdruck treuer Theilnahme an der großen Trauer. 
in die Ich mit dem geſammten Deutſchland durch das 
unerwartete Hinſcheiden des Reichskanzlers verjeht bin. 

Wilhelm. I. R. 

Rathenow, 5. Aug. der Wahlkreis Weft. 
bavelland, der im Jahre 1848 den Junker 
Olto v. Bismarck ins Abgeordnetenhaus ſandte 
und nach deſſen Auflöfung im Januar 1849 im 
Juni ihn von neuem wählte, ließ an der Bahre 
des Zürften einen prachtvollen Kran; nieder- 
legen, deſſen Schleifen die Inſchrift tragen: „Dem 
großen Kanzler in Treue und Dankbarkeit fein 
erſter Wablbeurk Kreis Weſthavelland.“ 


Gedächtnißrede und dem Geſang „Deutichland, 
Deutſchland über alles“ begaben ſich die Theil ⸗ 
nehmer zu dem denkmal des Zürften, um da- 


ſelbſt Kränze niederzulegen. 


St. Moritzbad, 6. Aug. Im großen Saale 
t welcher der Zeier ent- 
ſprechend geihmüht und mit Kränzen drapirt 


des Holels Kurhaus, 


mar, fand eine Trauerfeier für den Fürſien 


Bismarck ftatt. Die Feier wurde mit einem 


vom Orcheſter des Kurhauſes vorgetragenen 


Stück von Händel eröffnet, worauf der Choral 


„Wenn ich einmal foll ſcheiden“ folgte, der von 
einem Damendior geſungen wurde. 
Petersburg, 5. Aug. Heute Dormittag fand in 


der reformirten Kirche eine Trauergedenkfeier 
für Bismarck ftatt, woran der deutſche Botſchafter 
Zürft Radolin mit Gemahlin, die Herren der 


deutſchen Botſchaft mit Gemahlinnen, der deutſche 
Generalconſul, die Herren und damen des Con- 
ſulates, die deuiſche Colonie und zahlreiche nicht- 
deutſche Derehrer Bismarcks Theil nahmen, ins- 
beſondere der Miniſter des Aeußeren, Murawjew, 
welcher ſofort nach dem Eintreffen der Trauer - 


nachricht dem Zürſten Herbert Bismarck jein 


tiefftes Beileid ausdrückte, ferner die Botschafter 
von Oeſterreich, Italien und Spanien, die Ge- 
ſandten von Portugal, Belgien und Serbien, der 
öſterreichiſche Milttär bevollmächtigte, der baieriſche 
Geſchäftsträger, die Mitglieder der genannten 
Botiwaften und Geſandtſchaften, ſowie zahlreiche 
ruſſiſche Würdenträger. Die Gedächtnißrede hielt 
Prediger Gelderblom, die deutsche Liedertafel 
führte die Geſänge aus. 


Pismarchs Denk würdigkeiten. 


die Herausgabe der Ddenkwürdigkeiten des 
Zürften Bismarck ſoll, wie der „N mn. Kerald“ 


aus Friedrichsruh erfahren haben will, nicht vor 


Ablauf mehrerer Jahre erfolgen. „Die Denk- 


würdigkeiten beſtehen aus zwei Bänden, die voll- 


ſtändig vorliegen. Ein Band follte noch zu Leb- 


zeiten Bismarcks erſcheinen, es wurden indeß jeit 
dem Tode Lothar Buchers andere Anordnungen 
getroſſen. Der Berichterftatter kann indeß ver- 
fihern, daß an den Denkwürdigneiten keine Zeile 
geändert worden iſt.“ Nach der „Jrankf. 31g.“ 
iſt der Druch 2 Memoiren ſchon i ‚os: 2 
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auch in englüſcher und franzöſiſcher Sprache er 
ſcheinen können. Die „Berliner 31g.“ erfährt 
von einer der Cotta'ſchen Verlagsbuchhandlung 
naheſtehenden Seite, daß das Manufceript im 
Jahre 1891 erworben ſei. Die Deriagsh.ndlung 
verpflichtete fin, die Siegel von dem das Manu- 
ſcript enthaltenden Packete erſt acht oder vierzehn 
Tage nach dem Tode des Reigskanzlers zu löjen. 
Das Manuſcript joll zum größten Theil von des 
Reichskanzlers eigener Kand geſchrieben ſein und 
nur in den Nachträgen die Züge Ehrnianders 
tragen. Eine Drucklegung der Memoiren, wie 


dies von anderer Geite angekündigt wurde, ſei 


bis zur Stunde demnach noc nicht erfolgt und 
dürfte erſt in nächſter Zeit mit dem Drucke dieſes 
Buches begonnen werden. Auch beſtehe die Ab- 
ſicht, die Memoiren Bismarcks in Amerika gegen 
Nachdruck ſchützen zu laſſen. „Wenn alles kleppt, 
dürften Bismarcks Memoiren noc rechtzeitig zu 
Weihnachten erſcheinen.“ 8 

Die Derlags anſtalt Union in Stuttgart beftätiat, 
daß Bismarchs Memoiren in ihrem Derlage nicht 
erſcheinen werden. 


Bismarck über ſein Begräbnif. 

Die „Zukunft“ erzählt, daß Bismarck im Jahre 
1894, nachdem er im Januar in Berlin gemelen, 
einem Gaſt einmal den Hügel gegenüber ſeinem 
Haufe gezeigt mit dem Bemerhen; „Da werde ich 
mich einmal mit meiner Frau begraben laſſen, 
ich hatte auch ſchon an Schönpauſen gedacht, aber 
hier if’s wohl paßlicher, denn in Schönhauſen 
bin ich doch eigentlich ſchon lange ein Fremder. 
am ſelben Abend habe dann Bismarck bei der 
Lampe am Familienliſch daſſelbe Thema weiter 
aus geſponnen. Er ſchien ſich in humoriſtiſcher 
Ausmalung des feierlichen Lärmes, der nach 
ſeinem Tode losbrechen würde, nicht genug thun zu 
können. Frau Johanna ſchrak auf und rief ganz 
ärgerlich: „Aber Onochen, wie kannft du nur fo 
traurige Sachen reden!“ „Liebes Kind“, war die 
Antwort, „geſtorben muß einmal ſein, trotz 
Schwenmger, und ich will wenigſtens rechtzeitig 
dafür ſorgen, daß mit meinem Leichnam kein 
Unfug getrieben wird. Ich möchte nicht, wie die 
Berliner ſagen, eine ſchöne Leiche ſein; und eine 
Trauerkomödie, ſo zwiſchen Dogelwieſe und Pro- 
ceſſion, wäre jo ziemlich das Einzige, was mich 
noch ſchrecken könnte“. 

ueber Todes ahnungen Bismarcks 


ſchreibt Harden in der „Zukunft“: Als Bismarcks 
Gattin im Herbft 1894 ftarb, kamen die trüben 
Stimmungen, die Sehnſuchtſeufzer nach dem Tode 
häufiger; er murrte, leiſe manchmal und manch- 
mal auch laut, gegen die ärztliche Mahnung, die 
ihn erhalten wollte. und meinte, er habe „hier 
unten nichts mehr zu ſuchen und zu finden“. 
„Ich bin alt und verbraucht: Das iſt meine 
Arankheit; und dagegen giebis nur ein Mittel, 
das ich mir täglich wünſche.“ Jedes Derſagen 
der Gedächtnißkraft ſtimmte ihn zu ſolchen Gen- 
tenzen; und immer kehrte die Angſt wieder, 
elendiglich zum „Jammermann“ zu vergreiſen. 
Wenn beim Aufſtehen aus dem Lehnstuhl einmal 
die Beine „nicht wollten“ oder die quälenden 
Geſichtsſchmerzen ihn zwangen. eine ſeidene oder 


Und die Hörer konnten noch fo lebhaft proteftiren, 
konnten verſichern, in ſeinem Weſen ſei keine 
Greiſenſpur ſichtvar: es half nicht. Er litt am 
Leben, litt unſäglich unter dem Bewußtsein, daß 
ſeinem raſtlos arbeitenden Geiſt die Körperkräfte 
entglitten. 

Die Fürſtenwürde Bismarcks 


iſt bekanntlich mit dem Tode des Altreichskanzlers 
auf den älteſten Sohn, den bisherigen Grafen 
Herbert Bismarck, übergegangen. Sowohl dieſe 
mit dem Prädicat „Durchlaucht“ wie auch die 
erbliche Mitgliedſchaft des preußiſchen Herren- 
hauſes vererben ſich in der Primogenitur, das 
heißt an den jedesmaligen älteſten Sohn, weiter: 
beide find an den Beſitz der im Kerzogthum 
Lauenburg gelegenen Grafſchaft Schwarzenbeck, 
in der Friedrichsruh liegt, geknüpft. Das Prädicat 
„Herzog von Lauenburg“ dagegen war nur per- 
ſönlich, geht alſo an niemand über; dieſe 
dem Fürſten niemals genehm geweſene 
Würde iſt daher mit feinem Tode erloſchen. 
Dielſach iſt der Irrthum verbreitet, daß der 
Fürſt auch den fürſtlichen Rang nur für feine 
Perjon angenommen habe; dem iſt aber nicht 
io. Der Irrthum iſt auf Folgendes zurückzu- 
zuführen: Kaiſer Friedrich war geneigt, dem 
Grafen Herbert Bismarck nach Analogie des 
fürſtlichen Hauſes Pleß den Prinzentitel zu ver- 
leihen. Dagegen erhob Fürſt Bismarck Wider- 
ſpruch und bat, wenn ſeinem Sohne eine Gnade 
erzeigt werden ſolle, dieſen zum Miigliede des 
preußiſchen Staatsminiſteriums zu ernennen, in 
dem er, der Fürft, doch einer in auswärtigen 
Dingen „ſachverſtändigen Unterſtützung“ zu be- 
dürfen glaube, „wie ſie ihm ſein Sohn nach 
langjähriger Schulung im Dienſt gewähren 
könn:“. Daraufhin wurde dann Graf Herbert 
am 26. April 1888 zum Staats miniſter und Mit⸗ 
glied des Staatsmmiſteriums ernannt. Mit der 
Erblichkeit der Fürſtenwürde, die in dem Diplom 
vom 23. April 1873 feftgelegt iſt, hat dieſer ganze 
Vorgang nichts zu thun. 

München, 6. Aug, (Tel) Der norwegische dichter 
Björnftierne Blörnſon hat gegen die Rebaction 
der „Münch. N. Nachr.“ wegen der von ihr ge- 
übten Aritih an Bijörnions Brief an Zola 
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Danzig, 6. Auguft 
Ein Vorſchlag zur Auflöfung des Bundes 
der Landmwirihe. 


Die “ glieder der conſervativen Partei hegen 
nicht al; für den Bund der Landwirthe die 
Sympatpien, die in der erſten Zeit nach feiner 
Gründung in der confervativen Preſſe zum Aus- 
druck kamen. Auch die „Kreuztg.“ hat ſich 
mehrmals veranlaßt geſehen, zu dem Bunde und 
deſſen Organen in Auslaſſungen zu ſprechen, die 
mit ihren früheren Kundgebungen nicht im Ein- 
klang ſteyen. An der Spitze ihres geſtrigen 
Abendblaites veröffentlicht nun die „Kreuntg.“ 
ein Schreiben, das ihr aus Schleſien zugegangen 
iſt und ohne Zweifel in den Organen des Bundes 
erregte Anworten hervorrufen wird. Im 
Intereſſe der Landwirthſchaft verlangt der Der- 
faſſer des Briefes, den die „Kreuzſtg.“ ohne jede 
Bemerkung abdruct, die Auflöiung des Bundes in 
Provinzialvereine, die zanz jelbftändig. aber durch- 
aus unpolitiſch ſein ſollen. Das bedeutet nichts mehr 
und nichts weniger, als die Zertrümmerung der 
Organiſation des Bundes der Landwirthe, die ja 
nur geſcaffen werden konnte, weil ſich der Bund 
als politiſcher Derein bezeichnete und als haupt- 
ſächlichtes Ziel feiner Thätigkeit den Einfluß auf 
die Wahlen und die Geſetzgebung zu Gunſten der 
Landwirtihſchaft hinſtellte. 5 

In dem Schreiben wird geltend gemacht, das 
Centrum habe ſich gegen den Bund ſo ſcharf 
engagirt, daß auf ein Zuſammenwirken nicht 
mehr zu remnen ſei. Durch das Ausſcheiden der 
Centrumsmitglieder aus der wirthſchaftlichen Ber- 
einigung ſei dieſe nur eine Dertretung der 
Minderheit; es unterliege Kaum einem Zweifel. 
daß der Bund in den meiſten Gegenden Weſt⸗ 
und Süd geutſchlands nie feſten Zuß faflen werde; 
in Süddeutſchland nicht, weil dort auch die mit 
dem Centrum zerfallenen Bauernbündler nichts 
von dem Bunde wiſſen wollen. Es wird auf die 
Baue rnoereine in Schleſien, Weſtfalen und den 
am Rhein verwieſen, die, weil ſie keinen 
politiſchen Charakter trügen, viel befjer geeignet 
ſeien, die Intereſſen der Candwirthſchaft zu ver⸗ 
treten, zumal, wenn fie ſich nach Auflöfung des 
Bundes mit den an deſſen Stelle tretenden Pro- 
vinzialvereinen verihmölen und dann zu einer 
mächtigen Conföderation zuſammentreten. Eine 
derartige Conföderation ſei geſetzlich zuläffig, weil 
Ege einzelnen Dereine keinen politiſchen Charakter 

n. 

örtlich lautet der regelrecht paragraphirie 
Dorſchlag: 

8 1. Der Bund der Landwirtge löſt ſich in Pre- 
vinzialvereine auf, unter die das Bundesvermögen nach 
Maßgabe ihrer Mitgliederzahl getheilt wird. § 2. Die 
Provinzialvereine find durchaus ſeldſtändig. Sie be- 
halten — abgeſehen von den nothwendigen redactionellen 
Aenderungen — vorerft die Statuten des Bundes bei, 
nur die Charankteriſtik des Bundes als eines 
„ politiſchen““ Vereins fällt weg. § 3. Es wird den 
Provinzialvereinen anbeimgegeden, ſich mit den Bauern; 
vereinen ihrer Provinz zu verſchmelfen. 8 4 die ver- 
ſchiedenen Bauernvereine verbünden ſich zu einer Con- 
föberation. Dieſe Conföderation wird dargeſtellt durch 
die Präfidenten der einzelnen Vereine, welche jährlich 


L 


en 


einmal, oder nach Bedarf mehrmals in Berlin qu- 
ſammentreten und Beſchlüſſe über das faſſen, was aach 
ihrer Auffafjung und der von ihnen geleiteten Dereine 
zur Vertretung der geſammtdeutſchen Land wirthſchafts 
Intereſſen erforderlich iſt. 

zu der Conföderation“ bemerkt die Kuslaſſung; 

Als „unpolitiſche“ Vereine dürfen die Bauernvereine 
das. Zweck dieſer „Decentraliſation“ ſoll die Ge 
winnung hatholiſcher Mitglieder ſein. In dieſem Sinne 
wird ausgeführt: „Allein der rheiniſche und weſtfäliſche 
Bauernverein haben zuſammen gegen 80 000 Mitglieder: 
Außer dieſen giebt es noch ein halbes Dutzend Bauern- 
vereine. Diefe wollen nicht in den Bund der Land- 
wirthe aufgehen, aber gegen eine Cooperation und 
Conföderation auf provinzieller Grundlage hätten ſie 
nichts einzuwenden. Die Vortheile dieſes Syſtems 
liegen auf der Kand. Beſonders würde dieſe Con- 
föderation zahlreiche katholiſche Mitglieder zählen, die 
im Stande wären, einen entsprechenden Druck auf die 
Centrums partei auszuüben. Wie jetzt die Dinge liegen. 
befinden ſich doch die Reichstagsabgeordneten, welche 
mit dem Bunde zujammengehen, auf abſehbare Zeit 
in der Minorität.“ . 

Das letztere iſt richtig. Weniger zutreffend iſt 
die Bemerkung über den unpolitiſchen Charakter 
der Bauernvereine im Weſten. Auch dieſe find 
politiihe Vereine, mögen ihre Statuten jagen, 
was fie wollen; denn Vereine, die in fait allen 
Angelegenheiten, mit denen ſich die Geſetzgebung 
befaßt, das Wort ergreifen, um auf dieſe einen 
Einfluß auszuüben, Vereine, die, wie es in der 
Rheinprovinz und Weſifalen eben erſt der Fall 
geweſen iſt, eigene Candidaten für die Reichs ⸗ 
tagswahlen aufſtellen, find politiſche Bereine. In ⸗ 
deſſen braucht man ſich dabei nicht lange aufzu- 
halten, da das Coalitionsver bot für politiſche Ber- 
eine ja doch wohl bald beſeitigt werden wird 
und dann der „Conföderation“ nichts mehr 
fehlen würde, als die Neigung des Bundes und 
feiner Mitglieder, den guten Rath der „Kreuzztg.“ 
zu beherzigen und ſich aufzulöſen. Da dieſe 
Neigung wohl nicht vorhanden ſein wird, ſo 
deſitzt der Dorſchlag einſtweilen kaum prakti- 
ſchen Werth; aber als Symptom für die 
Stimmung innerhalb der conſervativen Partei 
darf ſeine Veröffentlichung in der „Kreuz- 
zeitung“ nicht überſehen werden. Mit großer 
Emphaſe haben die Bundesorgane bisher immer 
betont, daß auch nach dem Tode des Herrn von 
Plötz „Alles beim Alten bleiben“ werde. Mag 
fein, aber daß ſolche Stimmen ſich hervorwagen, 
ift immerhin charanteriſtiſch, ob fie nun durch- 
dringen oder nicht. 

Auch dafür iſt dieſe Keußerung ein Symptom, 
daß es mit dem Bunde abwärts gehen 
wird. Auch der Birfafjer des „Kreuz-Zeitungs“- 
Artikels muß eingeſteyen, daß nach dem Reſultat 
der Wahlen „diejenigen Reichstagsabgeordneten, 
welche mit dem Bunde zufammengehen, auf ab- 
lehbare Zeit in der Minorität find“. 

Wo ift der der Regierung angekündigte „Tag 
von Damaskus” geblieben? 


Das Organ des Bundes der Landwirthe, die 
„Deuiſche Zageszig.”, iſt natürlich, wie voraus- 
zuſeyen war, ſehr „befremdet“ über dieſen 
rollenwidrigen Geiteniprung der „Kreußig.“. Es 
wird uns darüber heute gemeldet: 

Berlin, 6. Aug. (Tel.) Zu dem geſtrigen 
Vorſchlage der „Kreußztg.“ betreffend die frei- 
willige Sprengung des Bundes der Landwirthe 
ſchreibt heute die „Deuiſche Tageszig.“: „Wir 
muſſen unſer tiefſtes Bedauern und Befremden 
darüber ausſprechen, daß die „Kr euntg.“ es 


fertig gebracht. hat, einem Vorſchlage Aufnahme 


und Beroreiiung. zu gewähren, der das große 


1 des kaum erji zer Erde beſtatteten 


Herrn v. Plötz zu zerſtören beſtimmt iſt. Was 
bedeutet die Verbreitung ſolcher Artikel? Iſt es 
Mangel an Berftändnig, Stoffarmuth, oder foll 
es Methode ſein?“ 

Das letzte Wort in dieſer Angelegenheit wird 
das wohl noc nicht fein. Jedenfalls gewinnt 
unter dieſen Umſtanden und nachdem dem Bunde 
auch die ſtarke moraliſche Stütze verloren ge- 
gangen ift, die er bisher in Sriedrichsruh ge- 
funden hatte, die bevor ſtehende Wahl des neuen 
Borfienden des Bundes an Stelle des verſtor 
benen Herrn v. Plötz noch mehr an Bedeutung. 


Der ſpaniſch-amer ikaniſche Krieg. 

Während ſich die Militärs in Spanien noch 
immer gegen den Abſchluß eines Friedens 
fträuben, find, wie aus den ſpärlichen Nach- 
richten, die die ſpaniſche Cenſur paifiren, hervor · 
geht, ſämmtliche hervorragende Politiker Spaniens 
mit Ausnahme vielleicht der Carliſten darin einig, 
daß Spanien weiter nichts übrig bleibt, als ſo 
ſchnell wie möglich Frieden zu ſchließen, und dieſe 
Anſicht wird auch von der öffentlichen Meinung, 
ſowen man von einer ſolchen in Spanien 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen reden 
darf, getheilt. 

In einer Conferenz, welche am Donnerstag 
ſtattgefunden hat, kamen Sagaſta und Suvela 
dahin überein, daß man unverzüglich die Cortes 
einberufen müſſe, um über den Sriedensſchluß 

verhandeln, General Polavieja, welcher der 
Berathung beiwohnte, eniſchuldigte ſich, daß er 
in feiner Eigenſchaft als Soldat feine Meinung 
nicht äußern könne, General Aycarraza iſt der 
Anſicht. Spanien müſſe den Krieg foriſetzen, wenn 
es genügende Hilfsquellen beſitze, anderenfalls 
ſolle man jojort Frieden ſchließen. Sagaſta wird 
Freitag Abend eine Beſprechung mit dem Mar- 
ſchall Primo de Rivera, dem General Wenler 
und mit Salmeron haben. 

Emilio Caſtelar, der gegenwärtig krank iſt, 
ließ den Minißter präſidenten Sagaſta wiſſen, daß 
er für den Zrieden ſei. Indeß meine er, Spanien 
ſolle den Dereinigten Staaten gegenüber eine 
energiſche Haltung zeigen und ſeine Souveränität 
über Puertorico zu behalten ſuchen. Eine Con- 
ferenz des Carliſtenführers in der Deputirten- 
hammer Barrio mit Sagaſta wird nach Annahme 
der Carliſten nicht ftaitfinden, Marſchall Martinez 
Campos joll in einer im „Liberal“ veröffentlichten 
Unterredung ſich als entſchiedenen Befürworter 
des Friedens erklärt und gejagt haben, der Ge- 
danke, die Friedensbedingungen abzulehnen, ſei 
Thorheit. Der „Temps“ meidet aus Madrid, 
man ſei davon überzeugt, daß man von der 
Bevölkerung, die für den Frieden eingenommen 
ſei, nichts zu fürchten habe, obwohl dieſeibe fehr 
erregt darüber ſei, daß fie ſolche Opfer habe 
bringen müſſen. 

Aus der ſpaniſchen Hauptſtadt liegt heute noch 
folgende Draytmeldung vor: 

Madrid, 6. Aug. (Tel.) Im Miniſterrath er- 
flottete der Minifterpräfident Sagaſta Bericht über 
feine mit den verſchiedenen Politikern in den letzten 
Tagen gehabten Besprechungen. Ein Beſchluß 
wurde nicht gefaßt. Der Zinanzminiſter verlas 
einen Geſetzentwurf beirefjiend die Dermehrung 


der Banknoten unter gleichzeitiger Der mehrung 
der Garantien. 

Eine amtliche Depeſche aus Santiago bejagt, 
die ſpaniſchen Truppen ſeien in Folge des 
Mangels an Lebensmitteln entkräftet. Auch hatten 
ſich durch den Aufenthall in den engen, ihnen 
von den Amerikaner angewieſenen Lagern Krank- 
heiten unter ihnen immer mehr ausgebreitet, Es 
gäbe augenblicklich 8000 Kranke, ungerechnet der, 
die in den Hofpitälern liegen. Die Sterblichkeit 
beträgt täglich 14. Die Heilung der Wunde des 
Generals Linares nimmt einen normalen Verlauf. 

Ueber den Verlauf der kriegeriſchen Opera- 
tionen wird heute berichtet: 

Newnork 6. Aug. (Tel.) Ein Telegramm des 
„Newnork Herald“ meldet aus Arrono (Puer- 
torico) vom 30. Juli: Wenn alle Truppen des 
Generals Brooke an Land geſetzt ſein werden, 
werde Brooke auf Guanama marſchiren, wo ein 
verzweifelter Widerſtand erwartet werde, da be- 
deutende ſpaniſche Streitkräfte die Köhen zwiſchen 
Arroyo und Guanama beſetzt hielten. Das letztere 
habe eine Garniſon von 1500 Mann. Die Kriegs- 
ſchiffe „Cincinnati“ und „St. Louis“ ſollen die 
Landung der Truppen decken und werden die 
Köhenzüge hinter der Bucht von Guanama unter 
Jeuer ſetzen. die Meldung, die Amerikaner 
hätten Coama genommen, ſei verfrüht. Eine 
Recognoscirungstruppe habe am Montag die 
Grenze der Stadt erreicht, habe ſich aber wieder 
zurückgezogen. 

Waſhington, 6. Aug. (Tel.) Wie Generai 
Shafter meldet, hatte er am 3. Kuguſt 3778 
Kranke in ſeiner Armee, unter denen 696 Fieber- 
kranke ſich befanden, 449 neue Sieberfälle ſind 
aufgetreten und ſeit dem 31. Juli find 8 Todes- 
fälle zu verzeichnen. der General Shafter hat den 
Befehl erhalten, ſeine Truppen unverzüglich 
nordwärts zu dirigiren. Sechs Transportſchiffe, 
die augenblicklich in Santiago vor Anker liegen, 
werden heute mit der Einſchifung der Truppen 
beginnen. 

General Wood bleibt in Santiago, um die 
Stadt beſetzt zu halten. Der Inſurgentenführer 
Gomez lagerte am 24. Juli fünf Meilen nord- 
weſtlich von dem ſüdlichen Ende der Trocha⸗ 
Nocon-Lucaro. 

Don den Philippinen wird gemeldet: 

Newnork, 6. Aug. (Tel.) Einer Meldung des 
„Evening Journals“ aus Hongkong zufolge ſoll 
ſich Aguinaldo an den amerikanifhen Conſul in 
Hongkong gewandt und darüber Klage geführt 
haben, daß Amerika nicht offen gegen ihn ver ⸗ 
fahre in Bezug auf ſeine Abſichten für die Zu- 
kunft. Er frage, warum er blindlings für 
Amerikas Inter eſſen kämpfen ſolle. Das Interefie 
ſeines Volkes ſei ihm ebenjo heilig, wie dasjenige 
Kmerikas dem Conſul. 1 


Newnork, 6. Aug. (Tel.) Die „Evening Poſt“ 
meldet telegraphiſch aus Norfolk: Die Geſellſchaft, 
welche mit der Hebung des ſpaniſchen Kreuzers 
„Maria Thereſa“ beschäftigt iſt, habe ein Tele- 


gramm aus Santiago erhalten, nach welchem das 


Schiff flott gemacht ſei und binnen kurzem unter 
eigenem Dampf nach Norfolk abgehen werde. 


Neues vom Dreyfus-Händel. 


Der frühere Miniſter Jes Gunot iſt unermüd- 
lich in dem Beſtreben, immer neue Thatſachen bei- 
zubringen, welche geeignet find, die Poſition des 


Herrn Capaignac und des Generalſtabes zu er- 


ſchüttern. So hatte er, wie wir vor einiger Zeit 
mitgetheilt haben, im „Giecie” mitgelheilt, daß 
der brave Major Eſterhazy ſeinen Veiter, den 
Grafen Chriſtian Eſterhazy, um 40 000 Ircs. be- 
ſchwindelt habe, jetzt veröffentlicht er wiederum 
im „Siècle“ eine Unterredung mit dem Grafen 
Chriſtian Eſterhazy, in welcher dieſer erzählt, wie 
er in die gegenwärtig ſpielende Angelegenheit ver- 
wickelt wurde. Nach ſeiner Ankunft in Paris 
habe ihn fein Better, der Major Eſterhazy, nach ⸗ 
dem er ihn über die ſichere Anlage ſeines Ver- 
mögens beruhigt, bei Frau Pans eingeführt. 
dieſe und der Major hätten ihn zu überreden 
gewußt, ihnen als Zwiſchenhändler in ihrem Ver 
kehr mit dem Major du Paty de Clam und in 
dem Kampfe zu dienen, den fie nothgedrungen 
gegen das Derrätherſundicat führen müßten. 
Graf Chriſtian Eſterhazy bekannte ſich als den 
Schreiber der Briefe der verſchleierten Dame, 
und zwar habe er dies auf inſtändige Bitten ſeines 
Detters gethan, der etwas in Händen zu haben 
wünſchte, womit er dem General Pellieux be- 
weiſen könnte, wie er zu dem geheimen Acten- 
ſtück gekommen ſei. Uebrigens habe er, Chriſtian 
Eſter hay, dieſe Erklärung bereits eidlich vor dem 
Unterſuchungsrichter Bertulus abgegeben. 

Die Unterſuchung gegen den Oberſten Picquart 
geht indeſſen weiter. Am Freitag Vormittag con- 
frontirte der Unterſuchungsrichter Fabre in ſeinem 
Cabinet Ceblois und den General Pellieux und 
begab ſich heute Nachmittag zum Kriegsminmiſter. 
Die Anklagekammer hat entichieden, der Unter- 
ſuchungsrichter Bertulus ſei bezüglich der Unter- 
juchung ſämmtlicher dem Major du Pain de Clam 
zur Laſt gelegten Fälſchungen unzuftäudig. 

Redacteur Judet überſandte dem Staatsanwalt 
ein ausführliches Schreiben, in welchem er ver- 
langte, daß ſofort eine Unterſuchung gegen ihn 
eröffnet werde, deren Gegenſtand die von Labori 
gegen ihn erhobene Beſchuldigung der Fälſchung 
ſein ſoll. 

Paris, 5. Aug. Der Caſſationsgof hat die 
Berufung Zolas gegen die vom Schwurgerichts- 
hofe in Berſailles am 18. Zuli erlaſſenen Beſchlüſſe 
verworfen. 

Paris, 6. Aug Das „Journal“ giebt die 
Nachricht wieder, der Unterſuchungsrichter Ber tulus 
babe die Unterſuchung gegen Eſterhazn und 
Frau Pays zurückgezogen. Dem „Nan“ zu- 
folge wird die Anklageſchrift gegen Oberſt 
Picquart heute oder morgen unterzeichnet werden. 
Picquart werde jedoch ſofort die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde erheben. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 5. Aug. Auf die Meldung des geſtern 
auf der kaiſerlichen Werft in Danzig erfolgten 
Stapellaufs des Kanonenboots „Erſatz Iltis“ 
telegraphirte der Kaiſer aus Wilhelmshöhe an 
den Stellvertreter des Staatsſecretärs des Reichs- 
marineamtes: 

„Ich danke für die Meldung des glücklichen Stapel ⸗ 
laufs des Kanonenbootes „Iltis“ und gratulire der 
Marine zu dem neuen Kraftzuwachs. Möchte auf dem 
Fahrzeuge immer derſelbe Geiſt, wie auf dem alten 
„Iltis“ walten, deſſen bis zum Tode treue Bejahung 

und das Vaterland niemals vergeſſen werden.“ 

* [Herr b. Plötz und Bismarck.] Die „Deutfche 
Tagesztg.“, das Organ des Bundes der Land- 
wirige, hat es dieſer Tage jerlig gebracht in 


r en 


einem Artikel mii der Ueberſchriſt: „er war 
unſer“, Herrn v. Plötz und den Fürften Bismarck 
zuſammen zu ſtellen und auszuführen, daß fie in 
ihrem Weſen und in ihren Anſchauungen „viel 
Verwandtes“ hatten, daß eine „Wahlverwandt⸗ 
ſchaft“ zwiſchen ihnen beſtand. Und dann wird 
die ſonderbare Parallele durch einen ganzen 
langen Artikel hindurch fortgeführt. Wenn der 
„Vorwärts“, bemerkt dazu die „Poſ. 31g.“, die 
geiſtigen Fähigkeiten eines Windthorſts über die» 
ſenigen Bismarcks ſtellt, jo wirkt das ſchon 
grotesk genug, aber welcher Ausdruck kann ge= 
nügen, um eine Gleichſtellung v. Plö und Bismarck 
ſo zu kennzeichnen, daß Jedem dabei das Seine 
wird, den beiden Todten und dem Derfaſſer des 
Artikels in dem Bundesorgane. 

[Bismarck und Napoleon III.] Der engliſche 
Maler Richmond erzählt in feinen 1887 veröffent- 
lichten Briefen aus Friedrichsruh u. a.: Bismarck 
ſagte, als das Geſpräch auf Napoleon kam: „Ich 
hatte den Mann gern. Er hatte ein gutes Herz, 
aber er war ungeidict. Die Kaiſerin brachte ihn 
in ihren ſtrengen katholiſchen Anſichten und 
Tendenzen in das Unglück dieſes Krieges.“ An 
dieſe Worte knüpfte der Fürft die bekannte Ge- 
ſchichte ſeiner Begegnung nach der Schlacht von 
Sedan. Aus dem Schluſſe dieſer Erzählung er ⸗ 
hellt, daß Bismarck vierzehn Tage lang uneni- 
ſchieden war, ob er den Kaiſer nicht zu den 
Truppen jzurückſchichen und mit ihm Frieden 
schließen ſollte. Nach dieſer Zeit aber entichied er 
ſich für die Republik, was er, wie er Sir William 
ſagte, nicht bedauert hat, obwohl er zu jener Zeit 
zweifelhaft war, ob es nicht das Beſte ſei, das 
Kaiſerreich zu reſtauriren. „Napoleon war ein 
braver Mann, kein Feigling“, ſchloß Bismarck 
ſeine Erzählung, „er war nur durch Krankheit 
jerrüttet und ſtand zu ſehr unter dem Einfluß 
ſeiner Frau. Er täuſchte mich vollſtändig über den 
Krieg, ſonſt hätte ich ihn wieder auf den Tyron 
9 können, ich hatte die beſte Gelegenheit 
azu.“ 

* [Die angekündigte Erhöhung der Fleiſch⸗ 
preiſe] ſeitens der Berliner Sleiſcher-Innung hat 
bereits, wie die „Berl. N. N.“ berichten, nach 
verſchiedenen Richtungen hin gewirkt. Die Haus» 
frauen ſind dadurch um ſo mehr überraſcht 
worden, als die Preiſe in der letzten Zeit ſchon 
jo wie io nicht gerade niedrig zu nennen waren. 
Die Händler mit Landſchinken und Landwurſt 
halten den gegenwärtigen Zeitpunkt für geeignet, 
eine große Agitation für den Abſatz ihrer Waare 
zu entfalten. — Angriffe gegen die Rabattipar- 
vereine wurden in einer Derſammlung der 
Fleiſchermeiſter des Südoſtens erhoben, die ſich 


mit den hohen Zleijchpreifen beſchäftigte. 
Sämmtliche Redner waren der Anſicht, daß bei 
den gegenwärtig hohen Zleiſchpreiſen die 


Gewährung eines beſonderen Rabattes von 5 v. 
5. an die Sparvereine unmöglich ſei. Unter 
ſolchen Verhältniſſen ſei ein Ausſcheiden aus den 
Rabattiparvereinen nothwendig. Zu dieſem 
Zwecke wurde eine Commiſſion gebildet. Als 
Folge der ſchlechten Lage des Zleiichergemerbes 
wird bezeichnet, daß zur Zeit Meiſter vielfach ihr 
Geſchäft aufgeben. 

Hamburg, 5. Aug. Der Senat hat verfügt, 
daß der hier wegen Betruges verhaftete Gocia- 
liſtenführer Peter Kolm aus Kopenhagen an 
Dänemark demnächſt auszuliefern ſei. 

Köln, 5. Aug. Das Gtadiverordnetencollegium 


bewilligte zur Errichtung eines Kaiſer Friedrich - 


Denkmals 150 000 DIR. 


* Zn Torgau hatte der Beſitzer des „Tivoli“ 
ſich geweigert, ſeine Räume einer freiſinnigen 
Wählerverſammlung zu öffnen, weil ihm der 
Regimentsadjutant in Ausſicht geſtellt hatte, daß 
der Resimenismufik die Erlaubniß entzogen 
werden ſolle, bei ihm zu ſpielen, 
Saal für liberale Wählerverſammlungen hergebe. 
Darauf iſt auf eine Beſchwerde an den Kriegs- 
miniſter vom Generalcommando des vierten 
Armeecorps an den Dorſtand des Kreiswahl⸗ 
vereins der freifinnigen Volkspartei folgende Ant- 
wort eingegangen: 

Die unter dem 28. Juni d. J. an den Herrn Kriegs- 
miniſter gerichtete Eingabe betreffend das in Aus ſicht 
geſtellte Verbot des Spielens der Muſik des vierten 
thüringiihen Infanterie-Regiments Nr. 72 in dem 
Reſtaurant „Tivoli““ iſt dem Generalcommando zur 
Erledigung überwieſen worden. Nach Prüfung der 
Angelegenheit wird Ihnen eröffnet, daß das General- 
commando das Verfahren des genannten Regiments 
nicht billigen kann und daß das Entſprechende hier ⸗ 
nach veranlaßt worden iſt. 


Von der Marine. 


1 Kiel, 4. Aug. Die Herbſtübungsflotte, welche 
am 14. Auguſt in unſerem Kriegshafen unter dem 
Oberbefehl des commandirenden Admirals v. Knorr 
formirt wird, wird außer dem Slaggſchiff. Blücher“. 
dem Ordonnanzboot „S 65“ und dem Wiederholer 
„Grille“ aus zwei Geſchwadern zu je zwei Didi» 
fionen, zwei Aufklärungsgruppen und zwei Tor- 
pedobootsflotullen beſtehen und zeitweilig noch 
durch eine fünfte Diviſion, befiehend aus den 
Schulſchiffen „Stosch“, „Molike“ und „Charlotte“, 
eine Panzerkanonenboots-Diviſton, beſtehend aus 
den Schiffen der Rejervedivifion Danzig „Mücke“ 
und „Natter“, und einer Küſtenflottille, beſtehend 
aus den Schulſchiffen „Carola!“ und „Hay“, 
verftärkt werden. Am 15. und 16. Auguft finden 
große Schießübungen des erfien Geſchwaders in 
der Kieler Bucht unter den Augen des Kaiſers 
ftatt, welcher ſich an Bord des Zlaggfwifies 
„Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ einſchiffen wird. 
Nach weiteren Flottenübungen im weſtlichen Becken 
der Oſtſee verläßt die Flotte (wie ſchon telegra- 
phiſch gemeldet) am 22. Auguft den Kieler Hafen 
und tritt den kriegsmäßigen Darin nach Danzig 
an. Auf dieſem Marſch wird hauptſächlich der 
Aufklärungsdienfi geübt, auch find Torpedo- 
bootsangriffe geplant. Am Sonnabend, den 
27. Augufl, nimmt die Flotte in Neu- 
fahrwaſſer Kohlen über, am 23. Auguſt 
iſt Ruhetag auf der Danziger Rhede, am 29. Auguft 
Dienſt nach eigenem Ermeſſen der Commandanten 
zu Anker und am 30. Auguft verläßt die Flotte 
Danzig, um nach Kiel zu gehen. Am Donnerstag, 
1. September, geht die geſammte Flotte durch den 
Kaiſer Withelm-Kanal nach der Nordſee, wo die 
Schlußübungen unter Helgoland und vor der 
Jademündung bis zum 17. September ftattfinden, 
an welchem Tage die Herbftübungsflotte in 
Wilhelmshaven aufgelöſt wird. An den Feſtungs- 
kriegsüvungen, welche in der Zeit vom 10. bis 
17. September ſtattfinden, werden die Schiffe der 
Rejervedivifion Danzig, „Mit ı7d „Matter“, 
unter der Führung des - Capitäns 
Deubel Theil nehmen. 


falls er ſeinen 


Danziger Cokal-Zeitung. 
Danzig, 6. Augufi. 
Deiterausſichten für Sonntag. 7. Auguft, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland 


Dielfach heiter, warm, mäßiger Wind. Strich 
weiſe Gewitter. 
* (Das neue Kanonenboot „Iltis“ ], welches 


vorgeſtern auf der Schichau'ſchen Werft hierſelbſt 
vom Stapel lief, ſoll — wie wir ſchon früher 
erwähnt haben und jetzt aus Kiel beſtätigt wird 
— am 15. November fertig ausgebaut ſein. Das 
neue Kanonenboot ſoll dann Ende des Jahres 
die Ausreiſe antreten, um als ſtändiges Stations- 
ſchiff nach Kiautſchau zu gehen. 
von 


* [Rückkehr von der Schießübung.] Die 
vierwöchige Schießübung, welche von den beiden 
Feld-Artillerie-Regimentern Nr. 35 und 36 ſeit 
dern 20. v. Mis. auf dem Schießplatz bei Kammer- 
ſtein abgehalten wird, erreicht am 17. d. Mis. ihr 
Ende. Beide Regimenter marſchiren von Hammer- 
ſtein in ihre Garniſon zurück und treffen der 
Stab, ſowie die zur hieſigen Garniſon gehörigen 
Abtheilungen des Feld-Artillerie-Regiments Nr. 36 
am 23. bezw. 24. d. Mis. wieder in Danzig ein. 
Am 27. d. Mis. rückt das Regiment wieder von 
hier zum Herbfimanöper aus, und zwar nehmen 
Theil der Regimentsſtab, die erſte und zweite 
Abtheilung am Manöver der 71. Infanterie 
Brigade, welches in den Kreiſen Putzig-Neuſtadt 
abgehalten wird, die vierte Abtheilung am 
Manöver der 72. Janfanterie-Brigade, weiches im 
Gelände Dirſchau-Prauſt ſtattfindel. 


[ Sanitätscolonnenveroand für die öſtlichen 
Provinzen.] In der Berjammlung der Führer 
und Aerzte der Sanitätscolonnen in Oſt- und 
Weſtpreußen und Poſen zu Bromberg wurde, wie 
j. 3. berichtet, beſchloſſen, daß zur Hebung des 
Sanitätscolonnenweſens in den nordöſtlichen und 
öſtlichen Provinzen Preußens dieſe zu einem Der- 
bande ſich vereinigen ſollen. Es wurde zunächſt 
ins Auge gefaßt, die Sanitätscolonnen der Pro- 
vinzen Poſen, Oſtpreußen und Weſtpreußen in 
dieſer Verbindung zu vereinigen, zugleich aber 
auch der Wunſch ausgeſprochen, daß ſich die 
Provinzen Brandenburg, Pommern und Schleſien 
anſchließen möchten. Es wurde eine, Commiſſion 
mit der Ausarbeitung von Satzungen beauftragt, 
und dieſe macht nun folgende Vorſchläge: 

Die freiwilligen Sanitätscolonnen der nördlichen und 
öſtlichen Provinzen Preußens vereinigen ſich zu einem 
Derbande. Die Beziehungen zu dem Centralcomité der 
deutſchen Vereine vom Rothen Kreuf und zu dem 
deutſchen Kriegerbunde werden weder im allgemeinen, 
noch im beſonderen durch dieſen Verband berührt. Der 
Zweck des Verbandes beſteht darin, das Sanitäts- 
colonnenweſen im Oſten und Norden Preußens zu 
fördern durch alljährliche Zuſammenkünfte, wobei 
Uebungen und wiſſenſchaftliche Vorträge ftatifinden, 
und durch Beſchaffung von Uebungsmaterial für 
größere Uebungen (Eiſenbahnmaterial u. ſ. w.). 
Der Vorſtand wird alle drei Jahre gewählt; jedes 
Jahr ſcheidet ein Drittel der Vorſtandsmitglieder aus; 
diefe find wieder wählbar. Jede Colonne mit einer 
Mitgliederzahl bis 50 hat eine Stimme, auf weitere 
ang fangene 50 dann k eine weitere Stimme. Bis 
auf weiteres hat der Vorſtand ſeinen Sitz in Brom- 
berg. Alljährlich ſoll ein Sanitätscolonnentag ftatt- 
finden. Bei der Kauptverſammlung wird der nächſt⸗ 
jährige Derjammiungsort beſtimmt. Die Vorbereitungen 
für den Ganitätscolonnentag trifft der Vorſtand unter 
Zuziehung der Colonnen der Stadt, wo die Derfamm- 
fung ſtattfindet. Zur Bestreitung der Koſten (Porto, 
Drudkoften etc.) hat jede Colonne für das Jahr 10 Pig. 
— Kopf ihrer Mitglieder an die Verbandshkaſſe ju 
zahlen. 


* [Frau Jenny 9. Weber], die frühere Colo« 
raturſängerin und allbeliebte geift- und humor- 
volle Darſtellerin unſerer Opernbühne, wird mil 
der neuen Gaifon des hiefigen Stadttheaters zu 
uns zurückkehren. Leider hat ſich, was den 
Opernbeſuchern ja länaft kein Geheimniß mehr 
war, ihr reicher ſtimmlicher Fonds nicht genügend 
dauerhaft erwieſen, um ihr die fernere foliftiiche 
Beibeiligung an der ernſten Oper zu ermöglichen. 
Frau v. Weber hat ſich deshalb entſchloſſen, ſich 
zunächſt auf das Gebiet der Operette und der 
Darſtellung von Soubretten-Partien in Luſtſpiel 
und Poſſe zu beſchränken, wozu ihre anmuthige 
Drolerie, ihr friſcher, ſchlagfertiger Humor und 
ihre vielſeitige darſtelleriſche Intelligenz fie eben- 
falls befonders befähigte. Für dies Rollengebiet 
für die hieſige Bühne engagirt, wird Frau von 
Weber den Theaterbeſuchern ohne Ausnahme 
willkommen ſein. 


* (Cudmwig Pietſch,] der beliebte Berliner 
Feuilletoniſt, der vor einiger Zeit auf feiner Reife 
nach Schlobitten einen Abfteher nach Danzig ge- 
macht hatte, um feinen Collegen Johannes Trojan 
in Weichſelmünde zu beſuchen, beabſichtigt, wie 
wir hören, einen längeren Aufenthalt in Zoppot 
zu nehmen. 


Zur Unfallverfiherung der Seeleute. ] Ver 
Reichskanzler macht bekannt, daß zu einer ander ⸗ 
weiten Feſtſetzung der Durchſchniitsbeträge des 
Lohnes, der Heuer oder des Gehaltes der der 
Unfallverſicherung unterworfenen Seeleute eine 
Deranlaſſung nicht vorliege. Es bleiben demnach 
die 1887 feſtgeſetzten Durchſchnittsbeträge, die bei 
der Bemeſſung des Jahresarbeitsverdienftes der 
zur Beſatzung deutſcher Seefahrzeuge gehörenden 
Berjonen auf Grund des Seeunfallgeſetzes zu 
Grunde zu legen find, auch ferner maßgebend. 


„I Perſonen- Sonderzug danzig -Neuſtadt.] 
Aus Anlaß eines von den Oberlehrern der 
hieſigen höheren Lehranſtalten am Mittwoch, den 
10. d. is., zu unternehmenden Ausfluges nach 
Neuſtadt wird die hieſige Eiſenbahn- Direction am 
genannten Tage einen Perſonen-Sonderzug von 
Danzig nach Neuſtadt verkehren laſſen, welcher 
zur allgemeinen Benutzung freigegeben wird und 
in Danzig um 3 Uhr Nachmittags abfährt und in 
Neuſtadt um 4 Uhr Nachmittags eintrifft. Die ſer 
Zug wird in Langfuhr, Oliva und Zoppot zur 
Aufnahme von perſonen halten. Es gelangen 
zu dieſem Zuge eintägige Nückfahrkarten zum 
einfachen Jahrpreiie zur Derausgabung. Die 
Rückfahrt von Neuſtadt nach Danzig kann mit 
allen fahrplanmäßigen Zügen angetreten werden. 


»[Domänenſiscaliſche Beiträge zu den Schul⸗ 
foften.| der Minifter für Landwirthſchaft. 
Domänen und Jorſten hat genehmigt, daß die 
domänenfiscaliſchen Beiträge zu den Beſoldungen 
der Lehrkräfte an öffentlichen Bolksihulen, die 
bis jetzt an die Lehrperſonen jelbit gezahlt find, 
fortan an die Schulkaſſen geleiftet werden. Die 
Ausführung dieſer Maßregel macht es erforderlich. 
daß bei ſolchen Schulen, bei denen der -Domänen- 
fiscus bei Aufbringung der Lehrerbeſoldungen 


beiheiligt iſt, auch Schulkaſſen bisher nicht vor- 
handen waren, ſolche ſofort eingerichtet werden. 


» [Politiſches aus Hinterpommern] Ueber 
eine in politiſcher Beziehung principiell wichtige 
Entſcheidung des Kammergerichts wird uns wie 
folgt berichtet: 

Eine größere Zahl von Exemplaren des von dem 
Bauernverein „Nordoſt““ herausgegebenen „ Deulſchen 
Bauernfreundes““, Dolks kalender für 1898, hatte die 
Arbeiterfrau Friedrichs im Auftrage des Redacteurs 
Brandt am 3. November 1897 in Gollnow unentgeltlich 
an die wegen des Markttages zahlreich in der Stadt 
anweſenden Bauern auf den Straßen vertheilt. Frau 
Friedrichs hatte den Kalender auch auf die dort halten. 
den Fuhrwerke bäuerlicher Beſitzer niedergelegt. Auf 
Grund dieſes Thatbeſtandes wurde im Hinblick darauf, 
daß zu der Vertheilung der Druckſchrift die polizeiliche 
Erlaubniß nicht eingeholt war, gemäß 88 10 und 41 
des preußiſchen Preßgeſetzes vom 12. Mai 1851 gegen 
Frau Friedrichs und Redacteur Brandt das Straf- 
verfahren eingeleitet. Die polizeiliche Erlaubniß nach 
5 10 iſt, wie aus dem $ 30 Abf. 2 des Keichsgeſetzes 
über die Preſſe vom 7. Mai 1874 erhellt, noch für die 
Fälle erforderlich, wo öffentlich unentgeltlich Druc- 
ſchriften veriheilt werden, die Bekanntmachungen 
oder Plakate enthalten. Das Schöffengericht ver- 
urtheilte die Angeklagten zu einer Geldſtrafe von je 
3 Mark bezw. einen Tag Haft. Es nahm an, daß der 
Kalender Bekanntmachungen enthalte. Uniermiſcht mit 
Artikeln, die nur zur Unterhaltung und zur Belehrung 
der Bauern über ihre landwirthſchaftlichen Betriebe 
geſchrieben ſeien, fänden ſich Artikel mit der Meber- 
ſchrift: „Wie wählen wir?“ und „Wie haben wir 
unſere Verſammlungen in Preußen ordnungsmäßig an- 
jumelden und abzuhalten?“ In dieſen Artikeln feien 
geſetzliche Beſtimmungen mit zuſätzlichen Bemerkungen 
abgedruckt. Erfolglos kämpften die Angeklagten gegen 
dieſes Urtheil mit der Berufung an; das Landgericht 
zu Stargard bezeichnete die rechtliche Auffaſſung des 
Schöffengerichts als zutreffend. Auf die von den An- 
gehlagten aber weiter erhobene Reviſionsbeſchwerde 
erkannte der Ferien Strafſenat des Kammergerichts am 
4. Auguſt 1898 auf Freiſprechung. Er erblickte in dem 
Abdruck geſetzlicher Beſtimmungen in dem Kalender 
nicht eine „Bekanntmachung“ im Sinne des $ 10 des 
preußiſchen Preßgeſeizes, woraus ſich ergiebt, daß zur 
Vertheilung des Kalenders die polizeiliche Erlaubniß 
nicht erforderlich geweſen war. 


* [Fernſprech Einrichtung.] Bei der Tele- 
graphen Hilfsſtelle in Einlage (Schleuſe) iſt eine 
öffentliche Fernſprechſtelle in Betrieb genommen 
worden, welche zum Sprechverkehr mit den 
Theilnehmern der Stadt-Fernſprech-Einrichtungen 
in Danzig und Neufahrwaſſer zugelaſſen iſt. Die 
Gebühr für die Benutzung dieſer Sprechſtelle be- 
trägt 25 Pf. für jedes Geſpräch bis zur Dauer 
von drei Minuten. Auf Derlangen können in 
Einlage auch Perſonen zum Zwecke eines Ge- 
ſpräches nach der öffentlichen Sprechſtelle herbei- 
errufen werden. Die Gebühr hierfür beträgt 
25 Pf. und wird von dem Anrufenden eingezogen. 
Dringende Beſpräche find gegen die dreifache Ge- 
bühr zuläſſig. 


„Schlacht- und Dieghhof.] In der Woche vom 
30. Zul dis 5. Aug. 1898 wurden geſchlachtet: 
99 Bullen, 23 Ochſen, 97 Kühe, 193 Kälber, 
373 Schafe, 828 Scweine, 2 Ziegen, 7 Pferde. 
Bon auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
geliefert: 158 Ninderviertel, 41 Kälber, 3 Ziegen, 
147 Schafe, 64 ganze und 11 halbe Schweine. 


»[vominiks markt.] Der Beſuch des Marktes 
war heute Vormittag ſehr lebhaft, namentlich 
ſtark vertreten waren die Landlente, die heute 
mit ihren Producten den Wochenmarkt beſucht 
hatten. So weit ſich bei einem flüchtigen Durch- 
wandern des Marktes erkennen ließ, war rege 
Kaufluft vorhanden, denn die Verkaufs ſtände 
aller Art waren von ſtarken Gruppen umringt, 
und die Derkäufer hatten vollauf zu thun. um 
ihre Kunden zu befriedigen. Auch die Schau- 
buden waren ſchon in den Bormittagsitunden 
lebhaft beſucht. Sehr hüdſch macht fin die 
Zlluſion, die in Gherfis Theater „Undine“ ge- 
zeigt wird. Eine junge Dame präſenurt ſich als 
Loreley. Germania, und macht als Undine 
eine Reihe graciöſer Bewegungen, welche 
die Täuſchung hervorrufen, als ſchwebte ſie frei 
in der Luft. Auf bemſelben Gebiete der Illuſion 
bewegt ſich eine andere Darſtellung, die ſich 
„Daphne“ nennt. Der Name Daphne iſt deshalb 
gemwänit, weil ſich, wie in Ovids Metamorphoſen 
geſchüdert wird, ein junges Weib in eine Schlange 
verwandelt. Großen Anklang fand auch das 
Mufeum mit den Rieſenkindern. In dem 
Muisum veranſchaulichen eine Reihe von Wachs- 
figuren die verſchiedenen Dölkertnpen, ferner 
ſehen wir die Büften berühmter und berüdtigter 
Männer und Frauen. Unter welche Klaſſe der 
Rector a. D. Herr Ahlwardt zu nehmen iſt, 
überiaffen wir den Beſchauern. wir wollen nur 
regiſtriren, daß er ſeinen Platz neben einer ge- 
fährlinen Giftmiſcherin erhalten hat. Nach 
Paſſiren des Muſeums gelangen die Zu- 
ihauer zur Beſichtigung der drei Rieſenkinder, 
welche einen zwar nicht ſchönen, aber eigenartigen 
Anblim gewähren. Man ſollte es kaum für 
möglich halten daß ſich bei Kindern ſolche 
enormen Zetimaffen entwickeln können. Neben 
dieſen Rieſenkindern präſentiren ſich auch zwei 
Liliputaner, die ihre Gefährten an Intelligenz weit 
überragen, ſo daß auch hier die alte Sage von 
der geiſtigen Weberiegenheit der Zwerge über die 
Riejen beſtätigt wird. 

Wir wollen es offen geſtehen, wir haben die Bude, 
in welcher der Wunderhund „Schimmer der 
ſtellungen giebt, mit einem gewiſſen Mißtrauen be- 
treten, denn wir glaubten, wir würden eine gewiſſe 
Enttäuſchung erleben. Allein „Schimmel“ rechtfertigte 
nicht dur glänzend die Berichte über ſeine vortrefflichen 
Leiſtungen, ſondern führte feine Kunſtſtücke mit einer 
Ueberlegung und Sicherheit aus, welche die Zuſchauer 
geradezu verblüffte. Zuerſt zeigte er ſich als ein wenn 
auch nicht jehr ſchneller doch gründlicher Kopfrechner. 
Er bividirte die Zahl 100 durch A, durch 3, wobei er 
die überſchießende Zahl 1 präſentirte, ebenſo verfuhr er 
bei der Diviſion von 100 durch 8. Ferner addirte und 
ſubtrahirte er mit unfehlbarer Sicherheit und gab das 
Alter eines Herrn, der ihm mittheilte, daß er im Jahre 
1848 geboren ſei, mit tadelloſer Sicherheit an. Da 
„Schimmel“ weder ſprechen noch ſchreiven kann, fo 
marhirte er die Ergebniſſe feiner Rechenkunſt durch 
Zahlen, die auf dem Tiſche, auf weichem er auftritt, 
ausgelegt ſind. „Schimmel“ wandelt dann bedächtig, 
wie jemand, der über eine Sache tief nachdenkt. an den 
Zahlen entlang und hebt dann mit den Zähnen die 
richtige Zahl empor. Ebenſo verfährt er mit den 
Buchſtaben. Geſtern wurde ihm das Wort „Raftalie-- 
auf eine Taſel geſchrieben und der kleine Spitz ſuchte 
die richtigen Buchſtaben heraus, obwohl er noch ein. 
mal das „Manufcript“ einſehen mußte. Die intereſſan⸗ 
teſte Piece ift jedoch die Partie „Sechsundſechszig “ 
die Schimmel am Schluſſe feiner Borftellung ſpielt. 
Sein Partner giebt an und legt die Karten hier 
offen auf. Unfer Gewährsmann, der geſtern Abend 
im Spiel jo gute Karten erhielt, daß er Schimmel 
„hineinlegen““ mußte, verſicherte, daß der Kund jo 
richtig geſpielt halte, wie nur irgend ein Menſch mit 
lolchen ſchlechten Karten hätte ſpielen können. Das 


Wunberbarfte an der Borjtellung iſt aber, daß ſich 
fein Herr ſcheinbar gar nicht um den Hund kümmert, 
nie erfolgt ein Hinweis auf irgend eine Nummer, Zahl 
oder Karte, nur ab und zu wird ihm ein Wort zuge- 
rufen, wie z. B. Schimmel, du mußt bekennen“ u. ſ. w. 
Wie der Hund es 2 Stande bringt, ſtets das Richtige 
zu treffen, iſt ein Räthſel, welches wir und auch die 
anderen Zuſchauer nicht zu löſen vermochten. Jeden - 
falls liegt hier eine bewunderungswürdige Dreſſur vor, 
die vielleicht einzig in ihrer Art iſt. Uebrigens wurde 
geſtern eine originelie Wette zum Kustrag gebracht. Zwei 
Herren wetteten, daß der Wunderhund „Schimmel“ 
nicht im Stande wäre, bei drei Partien „66“ 
wenigſtens zwei zu gewinnen, und ſiehe ba, „Schimmel“ 
ging wieder als Sieger hervor, indem er alle drei 
Partien gewann. Als Ziel der Wette halten die Herren 
fünf Mark ausgeſetzt. der Beſitzer des Wunder- 
hundes meinte, der „Schimmel“ könne die fünf Mark 
nicht gebrauchen und ſo wurde das Geld der hieſigen 
Armenkaſſe überwieſen mit dem Wunſche, „Schimmel“ 
möge noch öfter ſolche Weite entriren. 

Die Erfahrung, daß wenige Vorſtellungen mehr An- 
ziehungskraft auf Kinder ausüben, als ein gut geleitetes 
Affentheater, konnte man auch geſtern Abend wieder 
in dem Affentheater des Herrn Ahlers machen. Das 
„Haus“ war geſtern bei allen Vorſtellungen ſehr gut 
beſucht und die Kinder begrüßten mit Jubel jede 
Nummer des hübſchen Programms. Die Thiere, 
die geſtern vorgeführt wurden, waren durchweg ſehr gut 
gehalten, und legten Zeugniß von der ſorgfältigen Pflege ab, 
ohne welche eine gediegene Preſſur nicht möglich it, Den An- 
fang machte wie gewöhnlich das „afrikaniſche Diner “, bei 
dem ein würdevoller Drill, ein junger ſehr lebendiger 
Davian und drei kleinere Aeſſchen mitwirkten und wie 
gewöhnlich durch ihr drolliges Gebahren ſtürmiſche 
Heiterkeit hervorriefen. Ferner trat ein Drill, welchen 
Kerr Ahlers sen. ſelbſt vorführte, als Seilſchwenker 
auf, während ein Magot ſich als gewandter Parterre 
akrobat, der ſeine Saltomortales mit verblüffender 
Sicherheit ausführte, und als Treppenläufer pro- 
ducirte. Außerdem wurden mehrere vortrefflich 
dreſſirte Kunde verſchiedener Raſſe und eine Anzahl nied- 
licher Ponies, in Freiheit dreſſirt, vorgeführt, die in ihren 
Leiſtungen den beſten Freiheitspferden im Circus um 
nichts nachſtanden. Eine hübſche Abwechſelung brachte 
ein ſehr tüchtiger muſikaliſcher Excentric-Clown und 
die anerkennenswerthe Leiſtung eines Schnellmalers. 
Die Vorſtellungen bieten jo viele Abwechſelung und fo 
viele amüfante Nummern, daß jeder Beſucher dieſelben 
gewiß mit Befriedigung, verlaſſen wird. 


* [Wohlthätigkeitsconcert.] Das Gartenconcert, 
welches am vergangenen Sonntage im Kleinhammerpark 
zu Gunſten des katholiſchen Kirchenbaufonds veranſtaltet 
worden iſt, hat trotz des ungünſtigen Wetters einen 
Reinertrag von 286 Mh. ergeben. 


*Bismarck-Gedenkfeier.] Zu Ehren des Fürſten 
Bismarck hat die hieſige kaiſ. Werft für heute Abend 
im St. Joſephshauſe eine Gedenkfeier veranſtaltet. 


E. [Der Zweigverein des Verbandes deutſcher 
Militäranwärter und Invaliden] hielt geſtern im 
Café Moldenhauer ſeine Monats verſammlung ab. In 
derſelben wurde beſchloſſen, das erſte Stiftungsfeſt am 
4, September d. Is. durch einen Ausflug mit Dampfer 
nach Plehnendorf zu feiern, ferner die Beſtrebungen des 
Bereins „Kaiſer Wilhelm- Dank?“ durch Beitritt als 
förderndes Mitglied zu unterſtützen. 


* [Kaufmänniſcher Verein von 1870.] Am 14. d. 
Mis. wird der Verein im Park der Actien-Bier- 
brauerei zu Kl. Hammer ein Sommerfeſt veranſtalten; 
dafjelbe beginnt mit Concertmuſik einer Militärkapelle 
um 4 Uhr Nachmittags. Während der Pauſen finden 
Preisſpiete für Kinder, bei eintretender Dunkelheit 
Illumination des Gartens ſtatt. Alsdann wird von 
Herrn Pyrotechniker Kling ein großes Feuerwerk ab- 
gebrannt, nach demſelben wird eine Jackelpolonaiſe 
für Kinder arrangirt und den Schluß bildet Tanz. — 
Aus dem ſoeben erſchienenen 27. Jahresbericht dee 
Vereins für 1. April 1897 bis 31. März, deſſen weſent⸗ 


lichſter Inhalt allerdings ſchon früher im erfammlungs- 
bericht mitgetheilt iſt, entnehmen wir noch Solgendes: 


Zum Beginn des Jahres zählte der Verein 624 Mit- 
glieder, eingetreten ſind 71, verſtorben und ausgetreten 
92, jetziger Beſtand 603. 
mitglieder, 14 unterſtützende, 523 ordentliche. 
55 außerordentliche, 5 auswärtige. Die Bibliothek 
zählte am Schluſſe des Jahres 2290 Bände. 
Im Laufe des Jahres find bei dem Verein 50 Bacanzen 
angemeldet worden, denen 74 Bewerber gegenüber 
ſtanden. Beſetzt find 20 Stellen gegen 12 im Borjahre 
und zwar ausſchließlich durch Mitglieder. Das Baar- 
vermögen ift von 21073 Din. auf 22873 Mk. ge- 
wachſen. ; 


* Unfall.] Der Athlet Karl Heinrich vom Athleten 
theater Hirſchfeld aus Berlin, z. 3. auf dem Dominiks- 
ſchauplah hier, fiel geſtern bei der Vorſtellung fo un- 
glücklich zur Erde, daß er ſich die Schulter ausſchlug. 
Im Lazareth in der Sandgrube wurde ihm ärztliche 
Kilfe zu Theil. 


[ Böſe Folgen von Unvorſichtigkeit.] Der Bäcker 
geſelle Richard H. hatte ſich vor einigen Tagen einen 
Splitter in den Fuß geriſſen und ohne darauf Acht zu 
geben arbeitete K., nachdem er den Splüter entfernt 
hatte, weiter und zwar mit entblößten Füßen. Alsbald 
ſtellte ſich heftiger Schmerz ein und der Fuß ſchwoll ſo 
ſtark an, daß H. ſich ins Lazareth begeben mußte, wo 
a0 vn ſofort aufnaym, da die Sache ſehr ernſt 
ausſah. 


* Ordensverleihung. ] Dem Poſtmeiſter a. D. Keil 
zu Cangfuyr bei Danzig, bisher in Schwetz, iſt der 
Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden. 


* [Feuerbeſtattung.] Der hieſige Feuerbeſtaltungs⸗ 
verein hat zu dem in Berlin ftatifindenden Verbands- 
tage der Zeuerbeſtattungs vereine deutſcher Sprache 
einen Antrag auf Beranftaltung eines TPreisaus- 
ſchreibens für Herſtellung neuer künſtleriſcher Urnen- 
formen und anderer Aſchenbehälter geſtellt. 


„Veränderungen im Grundbeſitz.] Es find ver- 
kauft worden die Grundſtüche: Canggarten Nr. 44 und 
45 und Langgarter Kintergaſſe Nr. 4 von der Frau 
Schaefer, geb. Ahlhelm, an ven Kaufmann Orzechowski 
für 210000 Mk.; Hafenſtraße Nr. 7 von dem Kauf- 
mann Fritz Wieler an die Frau Reſtaurateur Peter, 
geb. Ein tko, für 65 000 Mk.; Baumgartſchegaſſe Nr. 31 
von der Frau Schankwirth Nordwig, geb. Borſe, an 
den Arbeiter Stahlke für 10 000 Mh.; Jungferngaſſe 
Nr. 23/24 von dem Militäranwärter Schleusner an die 
Schuhmacher Popp'ſchen Eheleute für 74000 MA; 
Petershagen hinter der Kirche Nr. 9 und 11a von den 
Rentier Neumann'ſchen Eneleuten und dem Kaufmann 
Wundermacher an die Burrauaffiftent Krumbügel⸗ 
ſchen Eheleute für zuſammen 19 000 Nu.; Dorſtädtiſcher 
Graben Nr. 20 von dem Kaufmann Wendt und dem 
Butsbefier Wendt in Schönfeld an den Reſtaurateur 
Stuhlmacher für 17000 M.; Petershagen an der 
Radaune 1/2 von den Rentier Neumann'ſchen Eheleuten 
an die Bureauaſſiſtent Krumbügelſchen Eheleute für 
12 500 Mk.; Hühnerberg Nr. 7 und 8 von den Schloſſer 
geſell Gäſchne ſchen Eheleuten an die Tiſchler Olſchewski⸗ 
ſchen Eheleute für 21 000 Mk.; Heubude Blatt 139 an 
die Frau Renate Zimmermann, geb. Hellwig, für 
6450 Nh. 


„ ITaſchendiebſtahl.] Geſtern wurbe auf dem 
Dominiksmarkte ein dreiſter Taſchendiebſtahl verübt. 
Ein Mädchen aus Zoppot hatte hier die Rechnung 
eines Arztes zu bezahlen; fie traf den Arft nicht zu Haufe 
und wanderte auf den Dominiksmarkt. Dabei wurde 
ihr von Taſchendieben die ganze Baarſchaft geſtohlen. 
Ss e erſtattete fie Anzeige von ihrem 


® [Ergreifung eines Cadendiebes.] Dor einigen 
Wochen halte ein ca. 15 Jahre aller Bürſche in einem 


ſammen und war jofort eine Leiche. 
und zwar 6 Ehren⸗ 


Ladengeſchäft in der Preitgaſſe em Swanzigmarkſtück 
geſtohlen, halte ſich ſeiner Feſtſtellung aber durch die 
Flucht entzogen. Geſtern Abend betral derſelbe wieder 
den betreffenden Laden, um wahrſcheinlich neue Ge- 
legenheit zu einem Diebſtahl zu ſuchen. Er wurde er- 
kannt, nunmehr feſigehalten und der Polizei übergeben. 

Ferner wurde ein Händler Eduard S. aus der 
Oletzkoer Gegend jeftgenommen, der aus einem Cohale 
einen goldenen Kneifer geſtohlen haben ſoll. 


2 dee Ehegatte.] Geſtern Abend hatte ein 
auf Langgarten wohnender Schloſſer, der ſchon längere 
Zeit mit ſeiner Ehefrau in Unfrieden leben ſoll, dieſelbe 
in der gemeinſchaftlichen Wohnung in einer derartig 
rohen Weiſe mißhandelt, daß dieſelbe mit blutüber- 
ſtrömtem Geſicht auf die Straße lief und einen Polizei- 
beamten um feinen Schuß dat. Da der Mann ſich 
auch durch den Schutzmann nicht beruhigen ließ, viel ⸗ 
mehr weiter auf ſeine Frau einzudringen verſuchte, 
wurde er, um die Frau vor weiteren Mißhandlungen 
zu ſchützen, in den Ankerſchmiedethurm gebracht. 


*Meſſerſtechereien.] Der Elektrotechniker Erich 
B. erhielt geſtern am Jacobswall von einem ihm un- 
bekannten Mann einen Meſſerſtich in den Rücken; er 
mußte in Folge der erlittenen Verletzung per Sanitäts- 
wagen nach dem Lazareth in der Sandgrube gebracht 
werden. Kerr B. will ohne jede Beranlafjung von hinten 
überfallen worden ſein. Der Stich iſt in die Lunge 
gedrungen und B. liegt ſchwer krank darnieder. — 
Die Arbeiter Julius M. und Joſeph M. geriethen geitern 
Abend in der Judengaſſe in Streit, wobei leßterer 
alsbald das Meſſer jog und den Gegner an der rechten 
Seite erheblich verlehte, jo daß dieſer ſich ins Cazareth 
begeben mußte. 


Aus den Provinzen. 


Mewe, 4. Aug. Heute fand im Sitzungsſaale 
unſeres Rathhaujes eine öffentliche Trauerſitzung des 
Magiſtrats und der Gtadiverordneten-Berjammlung 
zum Andenken Bismarcks unter reger Betheiligung 
der Bürgerſchaft ſtatt, wobei die Mittheilung gemacht 
wurde, daß der Magiſtrat beſchioſſen habe, das An- 
denken des Begründers der Einheit Deulſchiands durch 
ein im Raihhausſaale anzubringendes Bruftbild des 
Verſtorbenen zu ehren. Die Stadtverordneten Der- 
ſammlung trat einſtimmig dieſem Beſchluſſe bei. 

Der 14jährige Sohn des Kaufmanns Cohn von hier 
war direct vom Turnen, alſo ſehr erhitzt, zum Baden 
gegangen; kaum hatte er ein paar Schwimmbewegungen 
gemacht, als er auch ſchon aufjchrie und oon Krämpfen 
befallen unterſank. Die Leiche wurde bald gefunden. 

Br. Holland, 4. Aug, Die Unfitte, daß Reiſende die 
Coupéthür ſchon öffnen, während der Zug auf den 
Stationen noch nicht zum Stehen gekommen iſt, hat 
bereits manchen Reiſenden in Gefahr gebracht. Dieſe 
leichtfinnige Handlungsweiſe mußte auch geitern der 
Poſtgehilfe Sch. aus Güldenboden faſt mit dem Leben 
büßen. Derſelde benutzte den oon Elbing 12 Uhr 
18 Min. Nachts abfahrenden Perſonenſug. Als der 
Zug in den Bahnhof Güldenboden einfuhr, öffnete Sch. 
die Coupéthür und ſtellte ſich auf den Wagentritt. In 


Jolge des Bremſens des Zuges gab es einen Ruch 


und Sch. kam ſo unglücklich zu Fall, daß der Fuß 
zwiſchen die Trittbretter gerieth und er mitgeſchleift 
wurde. Hierbei ſchlug er an mehrere Weichenb cke an, 
fo daß er ſtarke Derleßungen an Kopf und Bein er- 
litt. Die Verletzungen ſind derart, daß an dem Auf- 
hommen des Derunglückten gezweifelt. Der Verletzte 
wurde fofort nach dem hiefigen Kranhkenhauſe gebracht. 


Königsberg, 5. Aug. Heute Bormittag fand; 


hier in der königlichen Schloßlurche eine Ge · 
dächtnißfeier für den Fürſten Bis march ftatt, 
an welcher Vertreter der ſtaatlichen, militäriſchen 
und ſtädtiſchen Behörden, jowie milelleder aller 
Schichten der Bepsiung Theil nahmen. 

Ein Ungln all hat ſich heute Vormittag in der 

umb-ichen Spiritusbrennerei auf dem Vorder-Noß⸗ 
garten ereignet, Als ein cylinderförmiger Aupferner 


Keſſel aufgewunden wurde, riß plötzlich das Seil, an 
ee Keſſel Bing. „DR Keſſel ftürzte zur Live uno 


dem unten 


r auf den Zopf. Ver 


ſank 5 zu- 
(Kgsb. Bl.) 
Königsberg, 5. Aug. Ein Bahnunglück, das 
leicht verhängnißbollere Folgen hätte haben 
können, hat ſich geſtern Mittag auf der Eifen- 
bahnſtreche Cranzbeek⸗Cranz ereignet. Um dieſe 
Zeit fuhren drei in Stammbeek beheimathete 
Frauen auf einem mit zwei Pferden beſpannten 
Wagen mit Fiihen nach Crarz zum Markt. Kurz 
vor Cranzbeek wurden die Pferde ſcheu und 


raſten gegen den eben beranbrauſenden Zug, der 


nicht mehr zum Halten gebracht werden konnte, 
und das Zuhrmerk mit feinen Inſaſſen überfuhr. 
Der Wagen wurde zur Seite geſchleudert und 
zertrümmert und bedeckte die drei Frauen, deren 
eine ein Bein brach, während die anderen beiden 
mit leichteren Verletzungen davonkamen. Da- 


gegen wurden die Pferde überfahren und das 


eine vollſtändig ſermalmt, während das andere 


ſeyr ſchwer beſchädigt wurde. Der Verluſt iſt für 


die Fiſcherfrauen, abgeſehen von Ihren eigenen 
Beschädigungen, inſofern ſehr groß, als nicht nur 
der Wagen vollſtändig zertrümmert ift, ſondern 
auch das getödtete Pferd ein geliehenes war. 


Vermiſchtes. 


amburg, 6. Aug. In der vergangenen Nacht 
1 5 1 7 großes Feuer den proviſoriſchen 


Schuppen 46 am Oswalt quai, worin große 


Quantitäten verſchiedener Kaufmanasgüter 
lagerten. Dier Züge der Feuerwehr und fünf 
Fährdampfer bewältigten in fünf Stunden den 
Brand. Der Schuppen und die Güter ſind gänzlich 
verbrannt. Der Schaden wird auf etwa 1 Mill. 
Mz. geſchätzt. Die Entſtehungsurſache iſt noch nicht 
bekannt, doch wird Selbſtentzündung ange- 
nommen. 


ee er ̃ ͤ—. —— 
Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 7. Kuguft. 


In den evangeliſchen Kirchen; Collecte zum Beſten des 
Kirchbaues in Schaffarnia. 

St. Marien. 8 Uhr Diaconus Brauſewetter. 10 Uhr 
Trauergoſtesdienſt für den Zürften Bismarck Herr 
Conſiſtorialrath D. Franck. 2 Uhr Herr Archi- 
diakonus Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. 
Donnerstag, Vormittags 9 Uhr, Wochengottesdienſt 
Herr Diakonus Brauſewetter. 

St. Sohann. Vormittags 10 uhr Herr Paſtor 

oppe. Beichte Vormittags 9½ Uhr. Mittags 12 Uhr 
Aaadersetbesdieng Herr Prediger Auernhammer. 
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer, 
Donnerstag, Nachmittags 5 Uhr, Bibelſtunde Kerr 
Prediger Kuernhammer. i 

St. Katharinen. Vormittags 8 Uhr Herr Ardi- 
diakonus Blech. 10 Uhr Herr Paſtor Dſtermeher. 
Beichte Morgens 9¼ Uhr. 

8 der Sonntagsſchule, Spendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. 

„ Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 


lech. 
Evangeliſcher Jünglingsverein, Or. Mühlengafje 7. 
Abends 7½ Uhr Andacht von 5 Paflor Scheffen. 
/s Uhr, Uebungen 
Mittwoch, Abends 8½ Uhr. 
Uebungen des Geſangchors. Donnerstag, Abends 


4 Zr ta, 


St. Trinitatis, Dorm. 9½ Uhr Herr Prediger 
Schmidt. Nachm, 2 Uhr Kerr Prediger Dr. Maitaun. 
Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger uh. 
Dormittags 9½ Uhr Herr Prediger Hevelke. Beichte 
Morgens 9 Uhr, Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt 
in der großen Sacriſtei Herr Prediger Fuhſt. Nach 
mittags 6 Uhr Derſammlung des Jünglingsvereins 
im St. Barbara-Gemeindehauſe Herr Prediger Hevelke⸗ 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Herr Militäroberpfarrer Confiftorialrath 
Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe⸗ 

St. Petri und Pauli. (Reformirie Gemeinde.) Vorm 
8 Uhr Herr Pfarrer Naude. 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Hoffmann, Communion. Vorbereitung 9 Uhr 
derſelbe. 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarrer 
Woth. Die Beichte 9½½ Uhr in der Sazkriſtei. 


Mennoniten -Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 


Diannhardt. 

Himmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Uhr, 11½ 
Uhr Kindergotlesdienſt. 

Kirche in Weichſelmünde. Dormittags 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. Nachmittags 
6 Uhr Miſſionsſtunde. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 8 Uhr Militär- 
gottesdienft Kerr Diviſionspfarrer Neudörffer. 10 Uhr 
Herr Pfarrer Cute. 11½ Uhr Kindergottesdieaſt 
derſelbe. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Turnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Gottes 
tienft Hr. Paſtor Voigt. Beichte und heil. Abend ⸗ 
mahl nach dem Gottesdienſt. Nachm 2 Uhr Kinder⸗ 
Gottesdienſt. Abends 7 Uhr Jungfrauen -Derein im 
Conſirmandenzimmer. Dienstag, Abends 8 Uhr, 
Bibelſtunde. 8 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Predigt Herr Prediger Pud 
menskn. Montag, Abends 7 Uhr, Erbauungsſtunde. 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelftunde, 

Heil. Geiſtkirche. (Evangel. -tutherifhe Gemeinde.) 
Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdienſt Hr. Paſtor 
Wichmann. Nachmittags 21, Uhr Chriſtenlehre 
derſelbe. 

Evang. - luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 984. 10 Uhr 
Kauptgottesdienſt Hr, Prediger Duncker. Der Nach- 
miitagsgottesdienſt fällt aus. 

Saal der Abegg- Stiftung, Mauergang 8. Abends 
7 Uhr: Chriftliche Bereinigung, Herr Paſtor Stengel 
von St. Bartholomäi. 

Miſſionsſaal Paradies gaſſe 33. Um 9 Uhr Morgens 
Gebetsverſammlung, 2 Uhr Nachmittags Kinder- 
gottes dienſt, 4 Uhr Nachmittags Soldalen Miſſion, 
6 Uhr Abends Theeabend. Montag bis Sonnabend, 
8 Uhr Abends, chriſtliche Derſammlungen. Jeder- 
mann iſt herzlich eingeladen. 

St. Brigitta. Militärgottesdienſt 8 Uhr Hochamt mit 
deutſcher Predigt. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Dorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann, 

Baptiſten Kirche, Schießſtange 13/14. Vormittags 
8 Uhr Betſtunde, 9½ Uhr Beier 11 Uhr Sonn- 
tagsſchule. Nachmitt. 4 Uhr Predigt. 6 Uhr Jüng« 
lings- und Jungfrauenvereinsſtunde. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Dortrag Herr Prediger Haupt. 
Zutritt frei. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula. Poggen- 
pfuhl 16. Pormittags 10 Uhr Hr. Prediger Prengel: 
Das Ceben eine Aufgabe, 


WMethodiſten - Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Dor- 


mittags 9½ Uhr Abendmahls-Goitesdienſt, 11 Uhr 
Sonntagsſchule, Abends 6 Uhr Predigt von Herrn 

Prediger Schell, 7½ Uhr Jünglings- und Männer- 

9 Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- und Gebets- 
unde. a 


‚ruffifchen zum 7 k mit Aubanka 
120 M, ee a 758 125 M, roth 
ai ah 759 Gr. 140 M, fireng roth 761 Gr. 151 M 
per Tonne. ie 

Roggen unverändert. Berahlt iſt inländiſcher 720 
Or. 137 M, 729 Gr. 135 M. 717 Gr. 131 M. 702 
Gr. 127 M, 648 Gr. 110 M, ruſſ. zum Tranſit alt 
714 Gr. 100 M. Alles per 714 Gr. per Tonne. — 
Gerſte und Hafer ohne Handel. — Mais rumäniſcher 


zum Zranfit 80 und 81 MM per Tonne bezahlt. — 


Rüpfen inländiſcher 206 M, abfallend 125 M, ruſſ. 
zum Tranſit Sommer 185 M per Tonne bez. — Raps 
inländiſcher unverändert, tranfit niedriger. Bezahlt ift 
inländiſcher 180, 190, 194. 195, 202, 208, 209, 210, 
212 M. feinfter 213, 214, 215 M, ruſſ. zum Zranfit 


195 und 202 M per Tonne bezahlt. — Roggenkleie 
4.50 und 4,80 u per 50 Kilogr. gehandelt. — 


Spiritus unverändert. Contingentirter loco 73,50 N 
nom., nicht cantingentirter loco 53,50 M Br. 
Berlin, den 6. Auguſt 1898. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 
3158 Rinder. Bezahlt i. 100 Pid. Schlachtgew.: Ochſe n: 


a) volfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwerths, 


höchſtens 7 Jahr alt 61-65 M; b) junge fleiſchige, 
niet ausgemäſtete, und ältere ausgemäftete 57—69 M; 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 51-53 M; 


5 d) gering genährte jeden Alters 47-50 M. 


Bullen: a) vollfleiſchige. höchſten Schlachtwerths 
56—60 M; b) mäßig genührte jüngere und gut genährte 
ältere 51-55 M; e) gering genährte 44-50 M. 

Färſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — ; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 52—55 Al; c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Zärſen 
50—52 M; d) mäßig genährte Kühe und Zärſen 46— 
50 M; e) gering genährte Kühe und Zärſen 
43-45 M. 

1136 Kälber: a) jeinfte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) und 
beſte Gaughälber 65—68 Al; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Gaughälber 6C—64 M; c) geringe Saug- 
kälber 52—857 A; d) ältere gering genährte (Freſſer) 
40—50 M. 

6456 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
61 M; b) Käſer 60—61 MN; c) fleiſchige 58—60 M; 
d) gering entwickelte 55—57 M; e) Sauen 54— 


7 M. 

20 022 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maſt⸗ 
hammel 61—64 M; b) ältere Maſthammel 56-60 M, 
c) re 220 0 — Schafe (Merzſchafe) 
50—7 3 olſtieiner Niederungs bend · 
gewich) 28-33 l. gsſchafe (Le 

en 755 a des Marktes: 

inder: Das NRindergefhäft wickelte langſam 
255 . Ueberttand — na 
älber: Der Handel geftaltete ſich langſam. 

Schafe: Bei den Schafen wird Schlachtwaare nich 
ganz geräumt. Magervieh hinterläßt Ueberſtand. 

Schweine: der Markt verlief langſam, wird aber 
geräumt, 


—— ——————— u) 
Berantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
druch und Verlag von 5. E. Alexander in Danzig. 
EN RT RESET EEE Zö 


gr eidenstoffe 


Bevor Sie Seidenstoffe kaufen, bestellen 
Sie zum Vergleiche die reichhaltige 
Collection d.Mechan.Seidenstofl-Webered 


MICHELS & Cle r- 


BERLIN Leipziger Str. 43 « Deutschlands grösstes 
Spesialhaus für Seidenstoffe u. Sammeta 


ä 


Steckbrief. 


Gegen den unten beſchriebenen Klempnerlehrling Erich Andree, 

eboren am 6. Januar 1881 in Grünhof, Kreis Randow, welcher 

erde 5 iſt die Unterluhungshaft wegen ſchweren Diebitahls 
verhän 


at, 

Es wird erſucht, denselben zu verhaften und in das nächſte 

Serichtsgefängniß abzuliefern., auch zu den Akten VII. 3. 203/98 

Aach e zu geben. (10232 
anzig, den 1. Auguſt 1898. 

Der Erſte Staatsanwalt. 


Beichreibung: 

Alter: 17 Jahre, Größe: 1,63 m, Statur: iblank, Haare: 

dunkelblond, Augenbrauen: dunkelblond, Zähne: vollzählig,Befict; 
länglich, Geſichtsfarbe: geſund, Sprache: deutich, liſpelt etwas. 


Bekanntmachung. 


Für den Erweiterungsbau der Schule in der Böttchergaſſe 
follen folgende Arbeiten in je einem Looſe getrennt vergeben 


werden: | 
1. Ziihlerarbeiten, 
2. Schloſierarbeiten, 
3. Glaſerarbeiten. 
4, Malerarbeiten, 
5. Zöpferarbeiten. 
Angebote mit eniſprechender Aufſchrift find bis zum 


15. Auguft, Vormittags 11 Uhr, 
im ſtädtiſchen Baubureau 


ichen, woſelbſt die Bedingungen und Verdingungsanichläge 

. auch gegen Erſtattung der Schreibgebühren bezogen 
werden können. (10240 
Danzig, den 4. Auguſt 1898. 


Der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 


Die Hinterm Lazaxeth über den Pfandgraben führende 1er 
nannte Portalbrücke ſoll be und durch einen geichütteten 
Damm erſeizt werden. Die Dergebung foll im Wege der Licitation 

olgen. 7 
85 der haben wir einen Termin auf Montag, den 8. Kuguſt, 
Mittags 12 Uhr, im Baubureau des NRathsaufes vor unferem 
Bureadvorſieher Herrn Schenck anberaumt, wolu Kaufluſtige beim. 
Bieler vn werden. 5 

Jeder Bieter hat im Termin ein Haltgeld von 300 M bei dem 
den Termin abhaltenden Beamten zu hinterlegen. 

1 2 1 liegen im Baubureau während der dienſt⸗ 
unden zur Ein aus. 

Danzig, den 3. Auguſt 1898. (10 229 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
ie Kl „und Dachdeckerarbeiten für den Neubau der 
PR LE Banstubr ſollen in einem Cooſe im Wege der öffentlichen 
Berdingung vergeben werden, 
Mit entsprechender Aufſchrift verfehene verflegelte Angebote 
ſind dis (10027 


Donnerftag, den 18. Auguft 1898, 
Bormittags 11 Uhr, im Baubureau des Rathhauſes einzureichen, 
woſelbſt auch die Berdingungsunierlagen zur Einfiht ausliegen, 
beiw. gegen Eritattung der Ropıalien zu beziehen find, 
Danzig, den 1. Auguft 1898. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


In unſer Heſellſchaftsregiſter iſt heute bei der unter Nr, 387 
eingetragenen Commanditgeſellſchaft in Firma „Braeutigam & Co.“ 
mit dem Sitze in Danzig und einer Zweigniederlaſſung in Nönigs- 
berg i. Pr. vermerkt worden, daß der perſönlich haftende Geſell⸗ 
ihafter Kaufmann Hermann Martin Gottfried Braeutigam ver- 
ftorben, und der Kaufmann Carl Johann Braeutigam als per- 
ſönlich haftender Geſellſchafter eingetreten iſt, 

Demnächſt iſt heute in unſer Geſellſchafts-Regiſter unter Nr. 721 
die Tommandiigeſellſchafſt in Firma „Braeutigam & Co.“ mit 
dem Sitze in Danzig und einer Zweigniederlaſſung in Königs. 
berg i. Pr. neu eingetragen und dabei vermerkt worden. daß 
perſönlich haftender Geſellſchafter der Kaufmann Carl Johann 
Braeutigam in Danzig iſt. > \ 5 

Gleichzeitig iſt endlich in unſer Prokuxen Negiſter eingetragen: 

a, bei Nr. 100i, daß die dem Kaufman Carl Johann 
Brunn für beiten „Braeutigam & Co. ex. 
theilte Prokura exloſchen iſt. 

b. bei Nr. 1036, daß die Brohura des Paul Heinic für 
die nunmehr unter Nr. 721 des Beielihaftsregiitere 
eingetragene Firma „Braeutigam & Co.“ beſtehen leibt. 


. Auguft 1898. ER 
Danzig, 8 Kön liches Amtsseriht L.__ 


Bekanntmachung. 

Für den Zeitraum vom 1. Oktober 1898 bis ultimo September 
199 ſon der Bedarf an Lebensmitteln, wie: Kartoffeln, Brod, 
Atihlenproducte, Fleiſch pp. nach Maßgabe der aufgeftellten Be- 
b aungen und der darin annähernd bezeichneten Quantitäten im 
Wege der öffentlichen Ausſchreibung vergeben werden. 

Berfiegelte, 1 Offerten, mit entiprehender Aufſchrift, 
. 3. „‚Submiffton auf Lebensmitte“ verſehen, find unter Bei- 
Taaung von Qualitätsproben bis zu dem am 

Mittwoch, den 31. Kuguſt 1888, Vormittags 10 Uhr, 
irn Anſtaltsbureau anberaumten Termin franhirt einzureichen. 

Die Lieferungs- Bedingungen liegen daſelbſt zur Einſicht aus 
und können auch gegen Einſendung von 50 Pfg. ſchriftlich bezogen 
wer den. 

In den Offerten muß die Preisangabe für die angebotenen 
Gegenſtände pro 1 kg pp. ſowie der Bermerh enthalten fein, daß 
der Submittent ſich den Pieferungsbedingungen unterwirft Offerten, 
welche dieſe Angaben nicht enthalten, finden keine Berückſichtigung. 

Tempelburg bei Danzig, den 4. Auguſt 1898. (10265 

Provinzial-I3mangs-Erziehungs-Anftalt. 
Der Director. 


Bekanntmachung. 


Zür den Zeitraum vom 1. Oktober 1898 bis einſchlleßlich 

0. September 1899 ſoll der Bedarf ſämmtlicher Lebensmittel, des 

eleuchtungs-, Heizungs- und Reinigungs- Materials für die hieſige 

Anſtalt nach Maßgabe der einzufordernden Bedingungen und den 
darin beieichneten Quantitäten im Wege der Submiſſion vergeben 


erden. 
Berfiegelte Offerten unter Einſendung von Qualitätsproben mit 
entiprechender Aufſchriſt find zu dem am 
Dienſtag, den 23. Auguft er., Vormittags 10½ Uhr, 
im Anſtaltsbureau anberaumten Termine franzkirt einzuſenden, 
Die Bedengungen liegen daſelbſt aus, können auch gegen Ein. 
ſendung von 50 9 in Abſchrift bezogen werden. 
In den Offerten muß die Preisangabe für die angebotenen 
Gegenftände pro 1 Kilogr., 1 Tonne, 1 Hentoliter, 1 eiter, Stück 
p., ſowie der Vermerk enthalten ſein, daß der Gubmittent ſich 
en Lieferungsbedingungen unterwirft. 


Offerten, weiche dieſe Angaben nicht enthalten, finden heine] 4 


(100585 


Berückſichtigung. 
Neuſtadt Weſtpr., den 1. Auguſt 1898. 
Direction 
der Provinzial-Irren-Anftalt, 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtrechung foll das im db 
ns ae Kelnrich 5 Be 14, a den e 2 
ug artels ‚ i 
ER Bene GrLnol eingetragene, in Jarnowitz und 
am 29. September 1898. Vormittags 10 Uhr, 
—— „dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — verfteigert 
erden. 
Das Grundſtück iſt mit 1798.19 Thaler Reinertr 
Fläche von 792.70,05 ha zur Grundſteuer, mit 951 N nge 


Derfteigerungsvermerhs nicht hervorging, i 
Forderungen von Kapital, Zinſen, wieder 


8 


Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird 
am 30. September 1898, Mittags 12 Uhr, 
en Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Butig, den 2 Auguft 1898 
Königliches Amtsgericht FL 


Ku 
J 
käuflich. 
Ebenſo iſt das Waarenlager im Ganzen zu haben. 


roßes Dorf iſt, fo kann auch der Ankauf des 
anzen zum Zweck des Weiterbetriebs des bis · 


Grundftücks-Berfteigerung. 


Das zur Walter Jabr'ſchen Concursmaſſe gehörige, zu Hohen- 
ö r. am Bahnhof belegene Hausgrundſtück, { 
eit das Poſt- und Zelegraphenami befindet, foll durch 


ftein De 
ſich zur Ze 
mich verſteigert werden. 


gern habe ich einen Termin auf 
iiiwoch, den 10. Kuguſt 1898, Vormittags 10% Uhr, 


Kaufluſtige einlade. 


in meinem Bureau, Hundegaſſe 56, anberaumt, 


lichen Nachweiſe liegen in meinem Bureau zur Einſichl aus. 
Die Bietungscaution beträgt 1000 M. 


Denis, 27. Juli 1898. 


Weiss, 


In dem G. Dekepper'ſchen Concurſe findet in Orböft tägli 


aarenlagers, beitehend aus Dianufactur-, 
Materialwaaren und fertigen Kleidungsſtücken ſtatt. 
elbſt iſt auch eine gan neue Ladeneinrichtung billig ver · 


der Ausverkauf des 


Da Oxhöft ein 
Waarenlagers im 


herigen Geſchäfts, welcher geſichert iſt, empfohlen werden. Re- 
ſich innerhalb ſpäteſtens 14 
mit der Einzelverkauf eingeſtellt werden kann. 


Der Concursverwalter. 


Nowoczyn. 
Rechtsanwalt und Notar. 


Danziger Privat⸗Actien⸗Banl. 


Die Actien-Zuckerfabrik Lieſſau 


noch im Umlauf befindlichen Grundſchuldbriefe, welche im Jahre 

durch uns in Gemeinſchaft mit den hieſigen Bankfirmen 
Mener u. Gelhorn und Baum u. Liepmann übernommen wurden 
wur Rückzahlung zum 1. September d. Is, gekündigt. 


flectanten wollen 


189 


Als Erſatz haben wir 


1. Januar 1910. 


An den Wochentagen 


„„Weichſel“ Danzig 
Ac 


7. Auguft, nach Putzig. 
Abfahrt von Danzig 8 


Anlegen in Zoppot. 
Abfahrt von Putzig 5 


Ur eine 


E 


SD. „Echo“ 


10296) 


Brodbänkengaſſe 


offerire 


Franz Rei 
Geſchäf 


n 2 
e 


Nach Zoppot und Hela 


mit Salondampfer „Drache“ 


am Sonntag, den 7. auguſt, Vormittags 7 Uhr und Nachmittags 
2½ Uhr vom Frauenthor. 


0. 
„Weichſel““, Danziger Dampfſchiſfahrt 
Geſellf 


Während des Dominik 


Schnud⸗Wauren⸗ 
Verkaufs⸗ 


Hochachtungs voll 


Giuseppe Cottin!. 


| | 00 l-Harien-Ziher 


ohne Notenkenntnih von Jedermann ſofort zu ſpielen. 


Anleitung und Beſichtigung hoftenfrei. Kein Raufimang, 


Niederlage in Danzig: j 
Oswald Nier. 


Englische 


Brodbänhengafle Nr. 30. 


‚Bier-Verlagsgeschäft 


eröffnet habe. — Hieflge und auswärtige Biere ſowie Cimonabden 
und Selterſer in a guter Beichaftenheit empioblen ballen, zeichne 
Hochachtungs voll 


Notar. 


n welchem 


in welchem ic] Es laden nach Danzig: 
Die Kaufbedingungen, ſowie alle auf das e bezüg- 


609510 In Swanſea: 


ch 


agen melden, da- 


zur Zeit abzugeben: 


a 


um 2 Uhr Nachmittags. 


er Dampfſchiffahrt- und Geebad- 
tien-Geſellſchaft. (1 


Uhr Morgens vom Johannisthor. 


Anlegen in Neufahrwaſſer (Sieben Provinzen). 


Uhr Nachmittags. 


Baffagiergeld 19 5 Hin- und Rückfahrt M 1,50, 


Fahrt M 1.—. 


E aft. 
mil Berenz. 


Neus regelmässige Linie 


Swansea nach banzig. 


Zunächst laden: 
SD, „Artushot“ ca. 12. August. 


cd. 16. September. 


Fernere Dampfer in monatlichen Abständen. 
Agent in Swanscı 


George Lennard. 


Telegramm-Adresse: Lennard, Swansea, 


Th. Rodenacker. 


GREEN, 


befindet ſich unſe⸗ 


Gpecial- 


Geſchäft 


fund Breitgaſe. 


Amerikanische 25 


11, neben 


u 


u billigt frei Haus 


chenberg & Co. 


ts-Eröffnung. 


Friedrich Hintz. 
Holzmarkt 11 (Ecke Töpfergaſſe), 


22 


4½ % Grundſchuldbriefe der Zuckerfabrik Br. Zünder, E. Kaul 
u. Co., rückzahlbar à 105% mit Ama Garantie RT 


457 * . der Zuckerfabrik 5 rückiahlbar 
105% — erite Auslooiung im Dezember 1900. 8 


028 


Ertrafahrt nach Putzig. 


Bei günftiger Witterung fährt D. „Putzig“ am Sonntag, den 


-und Seebad Kctien- 
(10214 


und ſchleſtſche 8 
Heizkohlen 


(10210 


Inbaber: 
262 Dr. Goebel u. Spranger. 


Es laden in Danzig: 


„August. 
Docks.) 


In London: 
SS, „Blonde“, ca. 8/10, August, 


(10295 
SS.„Artushof”, oa, 12./ 15. August 


Bon London einge 


troffen: 
SS. Jenny“, löscht um Packhof, 


planmäßig zu erfolgen. 

Looſe idr 10. Rothe Kreui⸗ 
Lott rie a M 3,30 habe vor. 
räthig. (10297 


G. Brinekmaon, 


Königl. Cotterie-Einnehmer. 
Jopengaſſe 18. 


250 Damen m. groß" 
i Bermören. wünſch. 
J. heir. Sournal,;Charlottenbura2. 


Heirath. 
Zür meinen Verwandten, Kauf 
mann und Beſitzer, 42 Jahre, an- 
genehme Erſcheigung und darch. 
aus biederen Charakters, mit 
Janreseinkommen von M 10000, 
‚uche eine ſolide erzogene, vielleich! 
kändliche dame. Vermögen nicht 
ablolut erforderlich, jedoch ous 
naheliegendenründenerwünſcht 
Junge Damen oder Eltern und 
DBormünder ſolcher werden ge⸗ 
deten, gütige Nachricht mit nähe 
ren Angaben möglichit mit Pho. 
iographie vertrauunssvoll unte: 
„Frau fl. J. 2006“ Boörſenpoſt- 
amt Ad ıgsoerg i. Br. einsu 
enden. Meine Adreſſe nenne 
n (10163 


fotort briefli 


2 


Vorm. 3 Uhr — Minuten 


Abends 15 Uhr 30 Minuten, 


Blektrische Strassenbahn 


Danzig. 
einie: Emaus — Kohlenmarkt. 


Fahrplan 
vom 6. Kuguſt 1898 ab. 
Abfahrtszeiten: 


Kohlenmarkt. mans. 
an Wochentagen ausſchließlich Sonnabend. 
Vorm 7 Uhr 16 Minuten 


8 „ 7 ” 
Th. Rodenacker. ee 1783 
f BP 2 
MEN 7 ” 40 ” 7 ” 56 . x 
55 1, Agar 8 n z g ee 
— 2 inuten b. alle 
(10237 9 Nachm. 6 Uhr — Minuten Nachm. 6 Uhr — —.— — 
Nach Krampitz 3 5 8 ST: 
+ = „ u. i. w. 8 7 „ u. f. w. 
di alle 10 Minuten bis alle 10 Minuten bis 
Dampfboot „Käthe“ [abends g Uhr — Minuten Abends 9 Uhr 30 Minuten 
von Mattenbuden 10 22 5 1 „ 30 25 
Borm. 8, 10 Uhr, 10 „ 30 = 3 2 
hat ihre Nachm. 2, 4, 6. 8 Uhr. N ” 11 er 30 2 
ämmtlihen[1919)__ Th. Poltrock. 11 * * 2 ee 
12288 12 „ 20 ” 


am Sonnabend. 


Vorm. 7 Uhr b. Rahm, 2 Uhr Dorm. 7 Uhr ie Min. b. Nachm. 
e 


alle 8 Minuten. Uhr alle 8 Minuten, 


Rahm, 2 Uhr b. Abds 10 „ Nachm. 2 Uhr bis Abds. 10.30 _ 
alle 10 Minuten. alle 10 Minuten. 
Abends 10 Uhr 30 Minuten. Abends 11 Uhr — Minuten. 
„ — 
2 „% ” ” 12 „ 20 2 
An Sonn- und Feiertagen. 


— Ninuten. 
2 5 


2 


Enoſtation der Eiſendahn Gchivel- 
ein-Bolzin, ſehr ſtarke Mineral- 
nellen und Moorbäd 


Bad Polzin 


Hötel Lindenhof, Zoppot. 


Pommerſche Straße 5, 
größtes und vornehmſtes Etabliſſement am Ort, 
Beſier Adolf Weide, 
empfiehlt ſeine großen und kleinen Säle mit Nebenräumen 
au Hocheiten, Vereins- und anderen Zeſtlichkeiten. 
Große geräumige Kegelbahn und Billard. 
Elegante Keſlaurakiensnmmer in der 1. Etage. 
Angenehmer Familien Aufenthalt. 

Große Stallungen und Einfahrt, Turnhalle, Nadfahrſchule, 
Lawn-Tennis, Wannen- und Brauſe- Bäder, Fremdenzimmer, 

Telephon -Anſchluß. (91 


Adolf Weide. 


Schreiben, 


Eingaben und Bittfrittenieber 


ge Ohriltophlad $ 


Art an Behörden, Inſtitute u.] 

Briwate fertigt ſachgemäß an unde 

Auskünfte jeder Art ertheilt als Jußbodenanftrich 
umgehend beſtens bewährt, 
Danziger Aushunfis- und ſofort trocknend 


Schreibebureau und geruchlos 
Gustav Voigt, von Pr a leicht an- 8 


OC50855600585959893888 


Petershagen, Bromenade 28, pt., wendbar, 8 
Sprechſt. 7 8 Morg., 1-3 Nachm. gelbbraun, mahageni, 3 
bens 3 eichen, nuhbaum u. grau- 3 
Zu U Are — farbig. 2 
ist die preisgekronte in . Aufluge 2 2 
1 ei irre - Medizin,-Rath Tanz Christoph, Berlin, 3 
2 Allein echt in Danzig: Alb 
gebe . und eumann, 5 3 
Lienau, Rich. Lenz. 
. gabe, 3 Langfuhr: Georg Metzing. 
Zoppot: Kubaſian & de ® 
Freizusendung für 1 4 i. Briefmarken 3 Neſée. Stolp: K. Naddatz. 8 
Curt Röber, Braunschweig. 
— hi 5 f = 0 f n m - 
12000 oder 29500 Mark , Delüniene Daubälger 
ſtelliges pupillariſch ſicheres]Eä 4 : 
Zeld, wird per 1. Oktober 1898 büllgen Dreien? mei 64 
„ d lacht 8895| Fr. Thürmer, Marienburg Wr. 


Offerten unter J. 491 an die = 
Öl IErvedition dieſer 3ig. erbeten, Dampfläuewerk, 
Hınter 125000 M Bankgeld Gummi-Stempel 


Spranger“ ebe 
Nagentrop'en. 


No. 6467. 
＋ N 


jeder das 
Spranger'ſche Jamilienwappen 
185 deutlich zu erkennen iſt. 
le anders bezeichneten Waaren 
weiſe man ſofort zurück. 


in d. Apotheken à 31. 60 u. 250 
Engros: Dr. Schuster & 
Kachler in Danjig. (67 


Firma C. C. Spranger, Görlitz. 


Sommersprossen, 


Hautunreinheiten, Miteſſer, haben 
Sie nie bei ſtetem Gebrauch des 
Kuhn'ſchenereme- Dio nal 1,30 
u. Bional-Geife 50 u. 80.9. Echi 
nur von Fr. Kuhn, Kronen- 
par fümerie, Rür. berg. Hier bei 
E. Eindenb erg, Breitg, 131/32. 


Danzig, Heilige Geiſtgaſſe 13. 


Oscar Fröhlich, 


Zu haben in Danzig, Neuteih.| | 
3oppot, Schöneberg u. 1 0 


werden in allen nur denkbaren Sort 

1 en, 
2 18 000 18 9 o. Paul Kuntze, Danzig, Hirſchg. 2. 
zur fihern 2. Stelle zum 1. Okt. Ja. i N. 
5 Ste u Preiskourant grat. u. franco 
Gefl. Off, unter J. 552 an die 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


gunfrmanden⸗ 
Unterricht 


gedenke ich Montag, den 
15, uguſt, mit den Knaben 
und Dienſtag, den 16. 
Kuguſt. mit den Mädchen 
= beginnen. Zur Annahme 
in ich täglich bereut, 
Auernhammer, 
Prediger zu Gt. Johann, 
Joha nisgalle 37. 


Die Fachſchule für die ausge 


ſchreibende Lehrlinge beginnt 
Montag, den 1. uguf, 


Sub V. F. a 


Langfuhr, Hauptſtraße 23, 
Zoppot, Seeſtraße 11. 
empfiehlt (9722 


junge Gänſe 


und Enten, 
Kühnchen u. Moor- 


Tauben ‚Bormittags 10 Uhr, 
9 in der Sanitäts-Anſtalt 
Greitan ran Gonnabend Kühl Sclactdoles. Dia en 


Meiſters über beendete Lehrzeit 
2 89 i 

in Gold u. Seide werden billig 
gelticht Frauengaffe 52, 1 Treppe 
Reuft. Dioik. 70.3 Brauf. Haff. L. 


onogramm 


(10212 
C. A. Illmann, 


Obermeiſter. 


Juſeratſchein Nr. J. 


Bis zur Ausgabe des Inferalfcheins Nr. 32 hat 
je" er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von A Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
qugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
iſt mit dem Inſerat der Expedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. 4, einzureichen. 


oc Wi; 


Beilage zu Nr. 183 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung 


Unter dem Kundsſtern. 
Don Dr. Karl Reimer. 

Kein Stern hat fo ſehr feit der grauen Dor- 
zeit die Aufmerkjamkeit der Völker erregt als 
der größte Fixſtern, der alle anderen überſtrahlt, 
der Sirius oder Hundsſtern, eine Beachtung, die 
ſetzt noch nachklingt, wenn wir den Jahres- 
abſchnin, in welchem wir uns gegenwärtig be- 
finden, als Kundstage bezeichnen. 

Seinen Namen Kundsſtern verdankt er ſeiner 
Zugehörigkeit zu dem Sternbilde des Jagd- 
hundes, der den rieſenhaften Jäger Orion be- 
gleitet, während die Bezeichnung Sirius auf das 
ägyptiſche Alterthum zurückgeht. Gihor nannten 
die alten Aegypier den Nil. Dieſen Namen über- 
trugen fie dann auch auf den glänzenden Fix- 
ſtern, weil ſie zwiſchen ihm und dem Pater der 
Ströme einen engen Zuſammenhang heraus- 
zufinden glaubten. Don Aeonpter übernahm 
dieſe Bezeichnung das alte Griechenland, wo aus 
dem Sihor der Seirios wurde, und dieſen 
letzteren Namen wandelten die Römer wieder in 
Sirius um. 

Der Beginn der Hundstage wird beftimmt durch 
den Aufgang des Sirius, der nahe mit dem Ein- 


tritt der Sonne in das Sternbild des Löwen 


zuſammenfällt. Bei der Lage der Ekliptik im 
Alterthum erſchien der KHundsſtern zugleich mit 
der aufgehenden Sonne. Zür die Bewohner des 
alten Pharagonenlandes hatte aber das Erſcheinen 
des Sirius noch eine beſondere Bedeutung. Der 
Aufgang des Sirius traf nämlich mit dem Steigen 
der Nilmäffer zuſammen. Bei der Abhängigkeit 
des Landes von den Ueberſchwemmungen des 
Niles, deren Fülle und Ausdehnung die Größe 
des Ernteertrages bedingte, mußte naturgema 
derjenige Stern, welcher als Verkünder der bevor- 
ſtehenden Stromſchwellung auftrat, eine beſondere 
Verehrung genießen. Daher wurde der glänzendſte 
Zixſtern des Himmels geradezu mit dem Nil 
identificirt, er wurde ſelbſt zum Sihor, zum Nil- 
ſtern, und der Tag, an dem er zuerſt wieder 
aus den Strahlen der Morgenſonne auftauchte, 
zum wichtigſten im Jahr. Man verlegte deshalb 
auf ihn auch den Anfang des Kalenderjahres. 
Es ergab ſich daraus von ſelbſt, daß man aus 
der Art des Erſcheinens des Sirius Schlüſſe auf 
den Verlauf der zukünftigen Ernte zu ziehen 
ſuchte. 5 
Für die übrigen Mittelmeerländer, wo man 
nicht auf den Eintritt von Flußüberſchwemmungen 
wie in Aegypten angewieſen war, galt der Sirius 
nicht als ein Wohlthäter, ſondern als ein ge- 
fürchteter Bote. Mit ſeinem Aufgang begann der 
wärmſte Abſchnitt des Jahres, der nur zu oft 
Dürre, Mißwachs und Seuchen im Gefolge hatte. 
Daher ertönen durch das ganze klaſſiſche Alter- 
thum trotz aller Anerkennung ſeiner glanzvollen 
lage des Sirius 


‚in ihn Ad 
„Priamos aber der Greis 
Augen: f 

Strahlenvoll wie der Stern, da er herflog durch 
das Gefilde, welcher Drionshund genannt wird unter 
den Menſchen. 


tuerſt mit den 


Geiſtiger Tod. 
Roman von H. v. Schmid. 
[Nachdruck verboten.] 
5 25 (Fortſetzung.) 
f Einundzwanzigſtes Kapitel. 
Der Mai ftreute mit verſchwenderiſcher Hand 
Kbſchiedsgrüße aus, Blüthen in upp! ſter Fülle. 
Die Obſtbäume im Garten zu chönhaide 
ſchmückten ſich mit weißen und jertrofa Ge- 
wändern, die Wieſen leuchteten im hellſten, 
ſaftigſten Grün, und der Nachtigallenſchlag tönte 
durch die lauen, wonnigen Frühlingsnächte, 
ſchmelzend und ſüß. 
An einem 
Blumenduft und Nachtigallengeſang ſaß Magda 
v. Elmer am geöffneten Fenſter, an dem ihr 
Schreibtiſch ſtand. Sie ſchried: 
„durch Anna Bingen, liebſte Jella, erhielt ich 
endlich Ihre Adreſſe. Hoffentlich erreicht mein 
Brief Sie noch an der Rivierc. 


Seit Sie fort find, hat ſich nun das ereignet, 

was Alfred und ich ſchon lange als drohendes 

Geſpenſt nahen ſahen, vor dem ich zitterte, dem 

mein Bruder mit feſtgeſchloſſenen Lippen, über 

welche keine Klage drang, und mit eiſerner Stirn 

reſignirt entgegenblickte — Schönhaide iſt ver- 

kauft! Und nun, Zella, würden Sie ſich gewiß 

wundern, wenn Sie plötzlich in mein trautes 

geliebtes Zimmer hineinſchauen könnten und mich 

fo ſeelenruhig an meinem Schreibtiſch ſitzen ſähen 

mit dem heiterſten Geſicht von der Welt, als wäre 

| nichts vorgefallen und als ſei alles fo wie früher. 
8 Hören Sie, was ſich zugetragen. die Würfel find 
anders gefallen, als wir geglaubt und — ge- 

fürchtet. Alfred hatte in der letzten Zeit Odo ſo 

gut wie gar nichts über feine geſchäftlichen Der- 

legenheiten mitgetheilt — aus Zartgefühl. Odo 

trug und trägt noch immer ſchwer genug an der 


Wunde, die ihm dieſe herzloſe Thea — Verzeihung, 


ſie iſt ja nun Ihre Schwägerin, aber i 

wir find beide doch gleicher Meinung Es 
ſchlagen. Alfred mißt Ihrem Stiefbruder die 
größere Schuld bei, und in Bezug auf den Be- 
raubten meinte er wiederholt: „Es wird ſchon 
alles wieder werden.“ f 

„Wie kannſt du nur ſo reden“, ſagte ich, „du 
urtheilſt gan; wie Tante Luiſe.“ 

„Ja, und ich werde Recht behalten“, beharrte 
er. „Es ift ein Glück für Odo, daß Thea Lindner 
nicht ſeine Frau geworden iſt. Er wird dies 
schließlich ſelber einſehen und ſich nicht länger 
um ein Mädchen grämen, das feiner nicht werth 
war. Mein Gott, er ift ja nicht der einzige, der 
eine bittere Enttäuſchung zu verwinden hat. Es 
giebt Dinge und Menſchen, die man nie vergeſſen 
mag und doch vergeſſen muß. Doch davon ver- 
Rehft du noch nichts, Magda!“ 2 

Damit brach Alfred unſer Geſpräch kurz ab 
und verließ das Zimmer. Ich hörte ihn bald 

darauf in ſchärfſtem Tempo vom Hofe reiten. 


den 


ſo köſtlichen Frühlingsabend voller 


Hell zwar glänzt er hervor, doch zum ſchändlichen 
Zeichen geordnet, denn er bringt ausdörrende Gluth 
den elenden Menſchen.“ 

Unſere Kundstage bezeichneten die Griechen als 
Opora, in denen man dem Golte der Heilkunde, 
Asklepias, und der Göttin der Gejundheit, 
Hygieia, Hundeopfer darbrachte, um ihren Bei- 
ftand gegen die geſundheitsſchädlichen Einmir- 
kungen der vermeintlich durch den Sirius ent- 
fachten Sonnengluth zu gewinnen. 

Auch die Römer waren der Anſicht, daß der 
Sirius die Urſache der Temperaturſteigerung ſei, 
indem man annahm, daß er die Sonne ent- 
flamme. Plinius ſchreibt darüber: „Iſt es nicht 
zur Genüge bekannt, daß der Hundsſtern bei 
feinem Aufgange die Sonnenwärme ſteigert? 
Auf der Erde wenigſtens merkt man offenbar 
die beträchtliche Wirkung des Sterns. Wenn er 
erſcheint, ſo kocht das Meer, der Wein im Keller 
brauſt und die Sümpfe gerathen in Gährung.“ 
Außer den Fiebern, die ja noch jetzt in dieſer 
Jahreszeit in der Umgebung Roms beſonders 
häufig auftreten, fürchtete man namentlich eine 
Schädigung der Culturpflanzen. Denn nur zu 
oft wurde ſie von Roſt und Brand befallen. 
Kuch hierüber äußert ſich Plinius. „Dieſe Zeit“, 
fagt er von den Kundstagen, „iſt für die Wein⸗ 
rebe von der größten Wichtigkeit, denn das 
Schickſal der Traube ift von demjenigen Geſtirn 
abhängig, weiches wir Hündchen nennen. 
Daſſelbe macht fie brandig, als ob ſie auf 
glühenden Kohlen geröſtet wären. Mit dieſem 
Uebel ſind weder Hagel noch Stürme vergleichbar, 
die noch niemals eine Theuerung herbei⸗ 
geführt haben. Denn dieſe treffen immer nur 
einzelne Fluren, der Brand aber erftrecht ſich über 
große Ländergebiete. Man jagt zumeiſt, daß der 
Thau den Pflanzen durch den glühenden Sonnen- 
ſchein eingebrannt werde, und ſo entſtehe bei den 
Feldfrüchien der Roft und bei dem Weinſtock der 
Brand.“ 

Wir wiſſen jetzt, daß die als Noſt und Brand 
bezeichneten Pflanzenkrankheilen von Kleinpilzen 
herrühren und ſuchen ſie demgemäß zu bekämpfen. 
In der Römerzeit, wo die Naturkenntnifje äußerſt 
mangelhaft waren, wußte man keinen anderen 
Rath, als ſich an die Götter zu wenden. Man 
veranftaltete daher die Prozeſſionen der Robi- 
galien, die ſich nach dem heiligen Kain der Göttin 
Robigo bewegten. Hier opferte man Wein, 
Weihrauch, Eingeweide eines Stückes Dieh und 
rothbraune Kunde. dieſe Farbe der Hunde 
wählte man deshalb, weil der Pflanzenroſt be- 
kanntlich braunroth iſt. Die Verwenduug von 
Hunden als Opferthiere erklärt ſich daraus 
wieder, daß es eben der Hundsſtern war, welcher 
als Urheber der übermäßigen Hitze und ihrer 
Uebel angeſehen wurde. | 


Wie fo viele andere römiſchen Anſchauungen, 
ſo übertrug ſich auch die ungünſtige Beurtheilung 
der Hundstage auf das deutſche Mittelalter und 


| im Snieiaiter die & 


dstage allgemein für einen 
ſehr unheilvollen 3eitraum. Man vermied in 
demselben nach Möglichen die Ausführung 
wichtiger Geſchäfte, hielt die Eingehung von Ehen 
für unräthlich, ja, in manchen Orten ruhte ſogar 


— 
Wenn ich nur wüßte, was ihm war. Er jah io 
ſonderbar aus bei ſeinen letzten Worten. . 

Doch ich ſchweife ab. Nun weiter im Text. 
Alſo eines Tages — Odo war kurz vorher von 
einer Geſchäftsreiſe heimgekehrt — fährt er bei 
uns vor. Alfred und ich ſaßen gerade bei 
unſerem Fünfuhrthee. 

„Ich habe mit dir zu reden, Alfred“, ſagte 
Odo, nachdem er uns auf ſeine wortkarge Art, 
die ihm jetzt mehr denn je eigen, begrüßt und 
Platz genommen. 

f 5 bot ihm eine Taſſe Thee an, aber er lehnte 

e ab. 

„Ich habe mit dir über ernſte Dinge zu reden“, 
begann er aufs neue. 

Alfred blichte ihn erwartungsvoll an, und ich 
machte Miene, das Zimmer zu verlaſſen, in der 
Dorausſetzung, daß meine Anweſenheit ſtöre. 

„Nein, bleibe nur ruhig ſitzen, Magda“, gebot 
er mir, „es iſt kein Geheimniß, das ich vor deinen 
Ohren nicht ſagen dürfte. Und die Sache betrifft 
auch dich. Alſo kurz und gut — ich habe Schön- 
haide gekauft!“ 

Alfred ſprang auf und ſchob ſeinen Stuhl ſo 
haftig zurück. daß derſelbe umfiel, 

Er war ganz blaß geworden, ſeine Lippen 
zitterten und, als koſte es ihn große Anſtrengung, 
ſtieß er hervor: 

„Das haſt du gethan, Odo, wirklich gethan! 
Aber weißt du denn nicht, was du dir damit auf- 

ebürdet? Einen mit Fypotheken über und über 
belaſteten Beſitz, den zu kaufen es ſich allenfalls 
nur dann verlohnt hätte, wenn er unter den 
Hammer gekommen wäre.“ 

„das eben wollte ich verhüten“, verſetzte Odo 
gelaſſen. „Ein Elmer ſches Familiengut durfte 
nicht an den Meiftbietenden verfteigert werden!“ 

„Und da haft du Opfer gebracht!“ rief Alfred 
erregt. „Ich kenne dich, Odo, du haſt eine hohe 
Summe daran gewandt, um meine zahlreichen 
Gläubiger zu befriedigen. Wie, wie foll ich dir 
danken — Worte vermögen es kaum! Du 
ahnſt nicht, wie furchtbar mir der Gedanke 
war, das Gut meiner Väter öffentlich verfteigert 
zu ſehen!“ . 4 

„Unſerer Däter“, ergänzte Odo. „Es iſt dir 
doch bekannt, daß Elmershort, Ghönhalde und 
elliche Beigüter ſowie Vorwerke vor vielen 
Jahren einen herrlichen Beſitz bildeten. Anno 
1720 ſchieden ſich die Zweige unſerer Familie, die 
Güter gelangten unter drei Brüdern zur Derthei- 
lung. Im Elmershort'ſchen Familienarchive 
eriftirt eine Urkunde darüber. Ich habe dieſe 
aufmerkſam durchſtudirt, und da bei mir der 
Familienfinn ſtark entwickelt iſt. konnte ich es 
nimmermehr dulden, daß Schönhaide fremdes 
Eigenthum ward. Du ſiehſt alſo, Alfred“, ſchloß 
er, „daß meinem Vorgehen eigentlich nur hrafler 
Egoismus zu Grunde lag.“ 

Daß Odo dies alles nur fagte, um unſerm 
Dank möglichſt zu entgehen, war klar. 

„Du haft dich aber ſchwer geſchädigt, Odo. 
Schönhalde trägt lange nicht die Zinſen des ® 


Sonntag, 7. Auguft 1898. 


für Stadt und Land, 


der Gottesdienſt. Peltilen; und großes Sterben 
wurden als Begleiter der Kundstage betrachtet. 
Daher überwachte man auch jeine Geſundheit 
ängſtlich und ſtellte für die Hundstage beſondere 
Derhaltungsmaßregeln, wie die folgende, auf: 

„Wenn die Sonn' in den Cöwen gehet, 

Die größte Hi" im Jahr entſtehet; 

Drum laſſe Ader nicht, meid Wein und Bad, 

Fleiſchſpeiſ' bringt jetzt auch leidlich Schad; 

Salat mit Eiern und Salbei 

Sei jetzund eure Arzenei. 

So die Bewegung euch macht heiß, 

Mutirt das Hemd, legt ab den Schweiß. 

Der Mein mit Waſſer ſei gemiſcht, 

Der Salbeitrank das Herz erfriſcht.“ 

Hinſichtlich des Trinnens war man jedoch zum 
Theil auch anderer Anſicht. Man gewann ſogar 
in dieſer Beziehung den Hundstagen eine gute 
Seite ab, wie es ſich in einem Sprüchlein aus- 
ſpricht, das da lautet: 

„Hundstag', welche Plag’! 

Nan es kaum zu ſagen vermag. 
Heiß der Kopf und ſchwer das Bein, 
Alle Kräfte trocknen ein. 

Einzig gut iſt allein 

Der große Durſt, giebt's Bier und Wein.“ 

An eine ſolch' bedeutungsvolle Jahreszeit wie 
die Hundstage mußten natürlich auch Wetterregeln 
anknüpfen. So ſagt man in Sachſen: 

„Sind die Kundstag heiß, 
Bringt das Jahr noch Schweiß.“ 

Denjelben Sinn hat eine in Schleſien, der 
Mark und Pommern verbreitete Wetterregel, die 
verkündet: ; 

„Hundstage hell und klar, 
Zeigen an ein gutes Jahr.“ 

Dagegen zieht man in Böhmen alle Möglich- 

keiten in Betracht, indem man den Satz aufſtellt: 
„Sind die Tage allzu neblig und nicht heiter, 
Hat man zu befürchten Peſt und Seuchen. 
It jedoch der Kimmel ſchön und klar, 
Bedeutet es ein günjtig’ Jahr.“ 

Man kan nicht jagen, daß die drückende Hitze 
der Hundstage erwünſcht und angenehm wäre. 
Zedoch iſt ſie immer noch beſſer als eine ſtrömende 
Regenfluth, die ununterbrochen herabgeht. Und 
ſo wollen wir denn hoffen, daß der Kimmel in 
den nächſten Tagen und Wochen ſeine Schleuſen 
nicht allzuweit aufthut, damit die Hundstage nicht 
werden zu einem „Kundewelter“. 


Aus Bismarcks Leben. 


Eine wenig bekannte Bismarck-Anekdote ver- 
trägt vielleicht gerade jetzt wiederholt zu werden, 
wenn auch nur als wehmüthige Erinnerung an 
vergangene Zeiten. Der eiſerne Kanzler liebte es, 
als mit dem zunehmenden Alter auch ſein leiden- 
der Zuſtand wuchs, durchaus nicht, von dem ihn 


behandelnden Arzt mit Fragen beläftigt zu werden. 
So riß ihm einſt auch gegenüber ſeinem alten 
d treuen Arzt Schweninger die Ge- 


rage nach ſeinem 


Freunde 


Minut holt ge ellt 
Befinden eine kurze abweiſende Antwort. Aber 
Schweninger ließ ſich nicht abſchrechen und ant- 
wortete nicht weniger kurz angebunden: „Ich 
ſtehe zu Ihren Dienften, Durchlaucht, wünſchen 


Kapitals, welches du geopfert, um das Gut zu 
erſtehen.“ i 

„Daß weiß ich“, erwiderte Odo. „du vergißt 
jedoch, Alfred, daß es dir ſtets an Betriebs- 
kapital mangelte, um Schönhaide endlich auf den 
Damm zu bringen. Auch hoffe ich, du wirſt mir 
beiftehen, den Beſitz zu einem merthoolleren zu 
geſtalten, als er es bislang geweſen; denn du 
wirſt es mir doch nicht abſchlagen, wenn ich dich 
bitte, Ghönhaide zu verwalten?“ 

Ach, Jella, hätten Sie meinen Bruder in 
dieſem Augenblick ſehen können! Er wurde ab- 
wechſelnd blaß und roth. Seine Bruſt hob und 
ſenkte fi, als follte er in lautes Schluchzen aus- 
brechen. N 5 

Mir rannen ſchon längſt die hellen Thränen 
über die Wangen. 

Und dann hielten Alfred und Odo einander 
umſchlungen, und nun ſchluchzte Alfred wirklich 
— es war das erſte Mal, Zella, daß ich meinen 
geliebten Bruder weinen ſah, und dieſer Anblick 
wirkte ergreifend auf mich. 

„Aber dein Pater“, ſagte Alfred, als der erſte 
Sturm der Erregung ſich bei ihm gelegt, „was 
meint er zu deinem Kauf!“ 2 

„Er ſtimmte mir bei; übrigens habe ich Schön- 
halide zum größten Theil mit meinem mütterlichen 
Dermögen erworben, und dann — Ihr wißt ja, 
mein alter Bater iſt in der letzten Zeit jo apathiſch 
und theilnahmslos, daß ich von ſeiner Seite kaum 
einen Widerſpruch hätte erwarten können — —“ 

Odo hat Recht, Ontzel iſt ſeit der Entlobung 
feines Sohnes recht hinfällig, faſt kindiſch. Es iſt 
ihm augenſcheinlich ſehr nahe gegangen, daß Odo 
durch ein treuloſes Mädchen foviel Leid zugefügt 
wurde. 

Alfred hatte noch mancherlei Bedenken. 

„Ich bin ein ſchlechter Wirth geweſen“, ſagte er, 
„ich brachte Schönhaide dem Ruin entgegen. 
Dillft du es mir nun wirklich anvertrauen, Odo?“ 

„Nicht du trugſt die Schuld“, verſetzte dieſer, 
„es war die Macht der Berhältniffe, welche alles 
fo weit gebracht. du ernteteſt nur das, was 
bereits lange vorher geſäet worden war.“ 

Und fo iſt's denn entſchieden — wir bleiben in 
Schönhaide. 3 

Aber nun, liebſte Jella, Schluß. Ich fürchte, 
Sie bereits genugſam gelangweilt zu haben. Allein 
Sie baten mich ja, Ihnen Genaues mitzuibeilen, 
ſo bald eine Entſcheidung gefallen, und gemifjen- 
haft bin ich ſtets geweſen, wenn ich jemandem 


t . 
etwas verſprach welche mich ſehr beſchäftigt, ift, 


Eine Neuigkeit 
daß eine meiner beſten aa 
bin 


Annaliefe von Rolf, ſich verlobt hat. 
natürlich zur Hochzeit geladen, die in wenigen 
Monaten ftattfinden ſoll, und Alfred erlaubt mir, der 
Einladung zu folgen. Er ſchenkt mir auch eine 
neue Toilette — ich ſoll nämlich Brautjungfer 
ein — am Polterabend ziehe ich mein Con- 
rmations kleid an, das mit Spitzen ein wenig 
aufgeputzt wird. Hoffentlich ſind Sie dann ſchon 
von Jhrer Reife zurück. Jella, wenn ich zur 


Nene 


Bar 


Sie jedoch behandelt zu werden ohne daß man 
an Sie Fragen ſtellt, fo thäten Sie beſſer nach 
dem Tyierarzt zu fchicken, der an dieſe Methode 
gewöhnt iſt.“ Seit dieſer Zeil war Bismarck von 
ſeiner Abneigung gegen Fragen des Arztes völlig 
kurirt. Wie ſehr er die Behandlung Schweningers 
anerkannte, geht auch aus einer von ihm ge- 
machten Aeußerung hervor: „Meine früheren 
Aerzte hatte ich in Behandlung, aber mein jetziger 
Doctor behandelt mich.“ 
* 


nn 


Als Bismarck als Referendar dei der Regierung 
in Potsdam arbeitete und eines Tages den 
Präſidenten um Urlaub bitten wollte, ließ dieſer 
ihn längere Zeit im Nebenjimmer warten. 
Bismarck, der durch die offene Thür ſehen konnte. 
daß der Herr Präſident ruhig an ſeinem Pulte 
ſaß, begann, ärgerlich über die RNückſichtsloſig⸗ 
keit, erſt leife, dann immer ſtärker, den Defjauer- 
marſch an die Fenfterfcheibe zu trommeln. Jetzt 
endlich erhob ſich der Präſident und trat in das 
Nebenyimmer, wo er Bismarck anherrſchte: „Was 
wünſchen Sie?“ „Ich war gekommen, mir für 
einige Zeit Urlaub zu erbitten“, erwiderte Bismarck 
kurz angebunden, „jetzt bitte ich um meinen Ab- 
ſchied.!“ Damit verließ er das Zimmer, um ſich 
für immer zu empfehlen. 


* 

Als Bismarck 1871 mit Thiers über den Frieden 
verhandelte und dabei ganz Elſaß mit Einſchluß 
von Belfort, die Stadt und Zeftung Metz, einen 
Theil von Lothringen und eine Kriegsentſchädigung 
von ſechs Milliarden Mark forderte, da that 
der kleine Thiers, als ſollte er aus der Haut 
fahren. Bei dem Worte „ſechs Milliarden“ 
fuhr er empört von ſeinem Sitze und rief 
franzöſiſch: 

„Das ift ja eine wahre Beraubung, eine Schlech⸗ 
tigkeit!“ — Bismarck entgegnete gelaſſen: „Ich 
bedaure, dieſe Worte nicht zu verstehen“ — 
natürlich verſtand er fie fehr gut — „ich ſehe, 
daß ich des Franzöſiſchen doch nicht mächtig genug 
bin. Wir werden von fetzt ab Deutſch reden 
müſſen, um jo mehr, als ich keinen Grund er- 
kennen kann, warum wir das nicht von Anfang 
an gethan haben.“ Graf Bismarck ſprach von 
dem Augenblick an deutſch und Herr Thiers ſah \ 
ſich veranlaßt, daſſelbe zu thun; jedoch machte der 
Gebrauch der fremden Sprache ihm ſo viele 
Schwierigkeiten, daß ſich ſein Zorn darüber ab- 
kühlte. Er wurde ruhiger und machte ſchließlich 
ſo erhebliche Zugeſtändniſſe, daß Bismarck lächelnd 
ſagte: „Auf dieſer Grundlage bin ich bereit, die 
Verhandlungen in franzöſiſcher Sprache wieder 
aufzunehmen.“ 


* 


Als Bismarck Bundestagsgeſandter in Frank- 
furt war, wurde er von ſeinem Kauswirth, 
einem Urfranfurter Bankier, ſehr nachläſſig be- 
handelt. der Hausherr, der dem „Preußen“ 
nicht ſeyr grün war, gab auf den Wunſch Bis- 


daß feine pieihpattiien In der Regel derartige 
beſondere Wünſche auf eigene Koſten befriedigen 
müßten, und er nicht wüßte, warum in diejem 
Falle eine Ausnahme gemacht werden ſollte. 
Einige Tage ſpäter knallte ein Piſtolenſchuß durch 
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Kochzeit fahre; Sie haben in Zoilettenangelegen- 
heiten ſo rieſig viel Geſchmack. Tante Luife 
verſteht abjolut nichts von dergleichen dingen. 
Ueberhaupt, Jella, ich wünſchte, Sie wären bier, 
Sie ſtehen ſich mit Odo und Alfred ſo gut, beide 
gehen jetzt ſtill und verändert umher, Ihr Einfluß 
würde da gewiß günſtig wirken. 
Ich küſſe und umarme Sie taufendmal. 
f Ihre Magda, 

P. S. Eine Empfehlung an Ihre Frau Tante, 
der ich die Hand küſſe.“ 

Jella befand ſich in Meran, als ſie dieſen Brief 
aus der fernen Heimath empfing. Er war ihr 
aus Nizza nachgeſandt worden, 

Zunächſt hatte ein Glücksgefühl fie beherrſcht, 
als ſie beim Leſen die Gewißheit gewonnen, daß 
ihm, um deſſentwillen fie viel gelitten und noch 
litt, um deſſen Geſchich und Zukunft fie ſich ge- 
quält, die drückenden Sorgen von den Schultern 
genommen waren. 

Alfred war nun nicht mehr der ruinirte Buts- 
beſitzer, auf deſſen unausbleiblichen Bankerott die 
ſcheelblichende Melt, die böſen Zungen, ſchon 
lange erwartungsvoll gelauert, nein, er war 
jetzt ein Mann, der ſeine Arbeitskraft, ſein 
Können in den Dienft eines edlen Menſchen ge- 
ſtellt, dem er ſeine Rettung in zwölfter Stunde 
verdankte. 

Und zum erſten Mal gedenkt Jella ohne Groll 
der Heirath ihres Stiefbruders. Sie iſt felbit- 
ſuchtig in dieſem Moment und vergißt, was Thea 2 
Odo zugefügt. E 

Es hatte alles ſo kommen müſſen. 

Hätte Odo Thea geheirathet, ſo würde er, im 
Begriff, eine Familie zu gründen, vielleicht nicht 
ſeinem Better auf eine jo weit gehende Weiſe ge- 
holfen haben. 

Außerdem hätte Thea ihren Gatten vermuthlich 
am Ankauf von Schönhaide gehindert. Alfred 
war ihr nicht ſumpathiſch, das hatte Jella ford 
herausgefühlt. Und Theas Einfluß auf den ver- 9 
liebten Odo wäre kein geringer geweſen. 

„Gott ſegne dich, du lieber, edler Menſch“, 
ſprach della leiſe vor ſich hin. 5 

Sie ſaß in einer verſteckten Taube in einem 0 
Hotelgarten; um ſie her ſummten geſchäftig | 
Honig ſammelnde Bienen, dufteten Blumen; über 
ihr ſpannte ſich ein blauer Himmel mit weißen 
Lämmermölkchen. 5 

Die ganze Natur ringsum war jo wunderſchön. 
ſo gar nicht dazu angethan, daß man ſo tlef und 
schmerzlich ſeußzen könnte, wie Jella v. Sreenhoff 
dies eben that. 

Sie ahnte es, fie trug die Schuld an Alfreds 
verändertem Weſen. 

Und doch ſagte fie ſich, daß ſie Recht gethan, 
als fie vor wenigen Monaten Alfreds Werbung 
gen eg pe 

ar nun alles aus zwiſchen ihnen beiden? 

Jella ſchlägt beide Hände vor das Antlitz, neigt ü 

den Ropf wie unter einer unerträglichen Caſt und = 
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dos Haus. Erſchreckt durcheilte der Eigenthümer 
alle Räume und kam endlich in Bismarcks 
Arbeitszimmer, wo die rauchende Piſtole auf dem 
Tiſche lag, der ebenfalls rauchende Bismarck aber 
ruhig hinter ſeinen Acten ſaß. „Ums Himmels 
willen, was iſt geſchehen!?“ rief der beſtürzte 
Hausherr. „Gar nichts“, verſetzte Bismarck, 
„ſeien ſie unbeſorgt. Ich habe nur meinem Diener 
ein Zeichen gegeben, daß er kommen ſoll. 
ein ganz harmloſes Signal, an das Sie ſich 
hoffentlich bald gewöhnen werden!“ Man braucht 
wohl nicht erſt hinzuzufügen, daß Bismarck in 
kürzeſter Friſt feine Glocke bekam. 
* 


Am 27. März 1890, einen Tag nach ſeiner Der- 
abſchiedung von der kaiſerlichen Familie, machte 
Fürft Bismarck den letzten und ſchwerſten Ab- 
ſchiedsbeſuch. Schon ging der Tag zu Ende, da 
hielt am Seitenportal des Charlotienburger 
Schloſſes ein leichtes Cabriolet, dem Zürft Bis- 
marck entſtieg. Nachdem er ſich vom Hofgäriner 
drei Roſen erbeten hatte, ging er langſam durch 
die einſamen Gänge des Schloßparkes nach dem 
Maufoleum. Tiefer Ernft lag auf ſeinem Antlitz, 
als er die Stufen hinaufſtieg und zunächſt bei 
den Sarkophagen des Königs Friedrich 
Wilhelm III. und der Königin Luiſe weilte. Dann 
ſtieg der Kanzler hinab zur Gruft ſeines Kaiſers, 
legte die drei Roſen am Sarkophage nieder und 
verweilte länger als zehn Minuten in ernſter 
Andacht. E 


Jürſt Bismarck ift 1000 Monate alt geworden 
Am 1. April beendete der Derſtorbene 83 Jahre 
reſp. den 996 Monat ſeines Lebens. Am 31. Juli 
find meitere vier Monate verfloſſen, jo daß an 
den 1000 Monaten nur noch eine Stunde fehlt. 

* 


Zürft Bismarck bewahrte von feinen Erieb- 
niſſen in Berlin viele ernſte und heitere Er- 
innerungen. Allerliebſt waren Gtraßenerlebniffe, 
die er einſt im Freundeskreiſe zum Beſten gab: 
„Als ich noch keine andere Auszeichnung beſaß 
als die Rettungsmedaille, deren Band genau ſo 
ausſieht, wie das des Rothen Adlerordens dritter 
Klaſſe, rief mir ein Junge in Berlin auf der 
Straße zu: „Kann ick Ihnen nich eene Droſchke 
bejorjen, Herr Baurath?“ — Als ich dann den 
Majorsrang erworben hatte und einmal in 
Uniform ausging, hielt mich ein Schutzmann für 
einen ernſthaften Major und erfuchte mich, dienſt⸗ 
lich gegen eine Menſchen-Anſammlung einzu- 
ſchreiten, die den Verkehr ſperrte, und mit der 
er allein nicht fertig wurde. Ich that das bereit- 
milligft, erklärte ihm dann aber, als er noch 
andere derartige Wünſche zu haben ſchien, doch, 
daß es mir leid thue, nebenher noch preußiſcher 
Mintfterpräfident zu ſein und als ſolcher augen- 
blicklich nicht weiter zur Verfügung des Herrn 
Schutzmanns ſtehen zu können. Später habe ich 
es allerdings auch zum General gebracht und 
komme in Berlin an einem Schutzmann vorbei, 
der mich nicht grüßt. „Grüßen Sie denn nicht 
Offiziere?“ fragte ich ihn. „Ja, Kerr“, ver- 
ſetzte er treuherjig, „aber nur die höheren.“ 
„Na, rechnen Sie einen General nicht zu den 
höheren Offizieren, guter Mann?“ „Das wohl, 
aber Sie ſind doch —“ „Sie wiſſen wohl nicht, 
daß ich der Reichskanzler bin?” „Nein, woher 
ſollte ich das wiſſen“, rief er betroffen, „ich bin 
eben erſt vom äußerſten Oſten nach Berlin ver ⸗ 
ſetzt worden.“ Ich war fo erfreut, daß mich ein- 
mal jemand in Berlin nicht kannte, daß ich gegen 
den Mann durchaus keine Anzeige erſtattete.“ 

* 


een ſechziger Jahren, als der Ruhm der 
Sängerin Pauline Lucca alle Welt erfüllte, ver- 
lebte fie ihre Ferien in Zſchl, wo auch König 
Wilheim und Bismarck weilten. Eines Tages 
blieb die Sängerin einen Augenblick vor dem 
Hotel Eliſabeth ſtehen, in dem der König und 
Bismarck abzuſteigen pflegten. Da trat letzterer 
aus dem Kaufe, eilte auf „Paulinchen“ zu und 
begrüßte ſie herzlich. „Excellenz, kommen Sie 
mit“, bat die Lucca, „ich will mich eben photo- 
graphiren laſſen.“ — „Ich kann nicht“, ant- 
wortste der Miniſter, „ich erwarte meine Chiffreurs, 
die ſcheinen ſpazieren gegangen zu fein.“ 
„Gengen's Excellenz, Sie können die Depeſchen 
ſpäter leſen“, ſagte die Lucca in ihrem Wiener 
Dialekt, und Bismarck, galant wie immer gegen 
die Damen, ging mit zum Photographen. Dort 
ließ ſich erſt die Sängerin, dann der Minifter 
allein photographiren, als mit einem Male die 
kleine Teufelin aufſprang und rief: „Excellenz, 
ich habe eine ſuperbe Idee! Wie wär's, wenn wir 
uns zuſammen photographiren ließen?“ Bismarck 
ſtimmte wieder zu, und der Photograph ging ans 
Werk. Auf dem ſehr ſelten gewordenen Bilde 
ſitzt die Sängerin, den Kopf in die linke Hand 
geſtützt, den Beſchauer voll anſehend, an der einen 
Ecke des Tiſches, ihr gegenüber an der anderen 
Ecke Bismarck, die Lucca en face anblickend, den 
rechten Arm auf dem Tiſche, die linke Hand auf 
dem Knie ruhend. Nach einigen Tagen war das 
Bild in hundert Händen, und ganz Iſchl ſprach 
von nichts anderem. Doch einige Zeit ſpäter 
fanden beide Abkonterfeite, daß es beſſer ſei, das 
Bild aus dem Kunſthandel zu ziehen, und ſo 
mußte ſich der Photograph verpflichten, keine 
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Sternſchnuppenſchwarm der Perſeiden. 


Bon Zeit zu Zeit gelangen ganze Scharen 
A.sinfter Weltkörper in Erdnähe. Auf ihrem 
wege durch den Weltenraum kreuzen fie die 
Erdbahn, werden von unſeren Planeten an- 
gezogen und zeigen ſich in deſſen Atmosphäre als 
Lichtpunkte, die ſchnell dahinfließen und nach 
einer oder mehreren Secunden erlöſchen. Diefe 
Körperchen. die ſchon in den allerhöchſten 
Schichten unſerer Aimoſphäre in Folge Wider- 
ftandes der letzteren, alſo durch Reibung glühend 
werden, erſcheinen zu gewiſſen Zeiten maſſenhaft. 
Sie zeigen ſich als Schwärme, die aus Millionen 
von Meteoroiden beſtehen, als Sternſchnuppen- 
firöme, die beſtimmten Punkten des Kimmels zu 
entftrömen und gleichgerichtete Flugbahnen auf- 
zuweiſen pflegen. Man hat durch Schätzung und 
Rechnung gefunden, daß jene Körperchen ſchon 
in einer Höhe von 30 bis 35 Meilen glühend 
werden. Da fie aber nur durch den Widerſtand, 
den die Erdatmosphäre bietet, glühend werden 
Können, jo ergiebt ſich, daß letztere bei weitem 
höher emporfteigt, ais man früher aus den 
Dämmerungserſcheinungen gefolgert hat. Be- 
kanntlich meinte man vormals, die Erdatmoſphäre 
endige in einer Höhe von 15 Meilen. Heute 
weiß man, daß ſie mindeſtens bis zu 30 bis 35 
Meilen empordringt. Freilich mag ſie in einer 


Es ift ) von fünf Milliarden und meinte, 


neuen Abzüge zu machen, ſowie die Platten zu 
vernichten. Man ſieht, nicht nur Bücher, ſondern 
auch Bilder haben ihre Schickſale. 8 

Uralter Adel. Bei den Derhandlungen über 
die Kriegsentſchädigung Frankreichs zwiſchen Jules 
Favre und Bismarck war auch der Bankier 

Gerſon v. Bleihröder als Gachverſtändiger zu- 
gegen. Javre war außer ſich über die Forderung 
um ſeinem 
Gegner das Uebertriebene derſelben einleuchtend 
zu machen, ſelbſt wenn man von Eprifti Zeiten 
bis auf dieſe Stunde zählen wollte, ſo würde 
man mit einer ſolch' ungeheuren Summe nicht 
zu Stande kommen. „Oh“, erwiderte Graf Bis- 
marck, „ſeien Sie außer Sorgen. Dafür babe 
ich dieſen Herrn mitgebracht“ — er deutete dabei 
auf Bleichröder —, „der zählt von Erſchaffung 
der Welt an.“ 
* 

Die Derwandtiſchaft des Fürſten Bismarck 
mit dem „alten Derfflinger“ dürfte nicht all⸗ 
bekannt fein. Zürft Bismarck hat fi hierüber 
ſelbſt einmal geäußert. Es war dies im Jahre 
1884, als er ſeine parlamentariſchen Freunde zu 
einem Abendtiſch geladen hatte. Der Lieblings- 
krug des Zürften, ein mächtiger Silberhumpen, 
iſt geſchmückt mit vielen Bildnſſſen und auch das 
Portrait des alten derfflinger befindet ſich 
darunter. Als nun an dem erwähnten Abende 
einer der Gäſte unausgeſetzt den mit Bier ge- 
füllten Humpen fixirte, lächelte Bismarck und 
meinte: „Ja, ja, Derfflinger gehört auch zu 
meinen Vorfahren, weshalb auch fein Bildniß auf 
dem KHumpen Platz gefunden hal. Mein Urgroß- 
vater, Auguſt Friedrich v. Bismarck, war mit 
einer Stephanie v. Dewitz verheirathet. Der 
dieſer Ehe entſproſſene Sohn Alexander heirathete 
die Chriſtiane Charlotte Dewitz, welche vordem 
mit Ernſt v. Schönfeld auf Werben vermählt und 
eine Verwandte der Stephanie war. Stephanie 
aber war die richtige Enkelin des derfflinger, 
der, ein proteſtantiſcher Bauernſohn, feine FKeimath 
Oeſterreich verließ und im Jahre 1654 in den 
Dienft des Kurfürſten von Brandenburg, Friedrich 
Wilhelm, trat, und wegen jeiner Tapferkeit der 
„berühmte Feldmarſchall v. Derfflinger“ wurde. 

“ 


Jürſt Bismarck und die Frauen. Man weiß, 
daß Bismarck kein Keld im Reich der Liebe war. 
Wenn Frauen ihm zu ſchaffen machten, waren es 
nur die politiſchen Frauen. Dor dem Weibe in 
der Politik hatte Bismarck eine unüberwindliche 
Abneigung; daher ſein Groll gegen die Polinnen, 
deren phnfiihen und pfychiſchen Reizen er An- 
erkennung zollte. Wie ein Zreudenruf klingt es, 
wenn Bismarck über die Gattin des Frankfurter 
Geſandten Thun ſchreibt: „Die Frau iſt liebens- 
würdig, macht ein angenehmes Haus und gar 
keine Politik.“ — Welche Rolle Fürſt Bismarck 
den Frauen zuweiſt, hat er in der Rede, die er 
gi der Frauenhuldigung, die ihm am 

0. März 1894 zu Theil wurde, ſehr klar aus- 
gedrückt, als er ſagte: „Was dei uns bis in die 
Häuslichkeit der Frau durchgedrungen iſt, das ſitzt 
feſt, viel feſter als das aus Parteikämpfen im 
öffentlichen Leben hervorgehende und mit der 
Kampfſtellung wechſelnde Urtheil der Männer; 
es iſt, ich möchte ſagen, der Reinertrag des 
ganzen politiſchen Geſchäfts, was ſich im häus- 
lichen Leben niederſchlägt; es überträgt ſich auf 
die Kinder, iſt dauerhafter, und auch im Zall der 
Gefährdung hält es feſter.“ Ein Apoſtel der 
modernen Frauenbewegung war Zürfti Bismarck 
nie. das hinderte ihn nicht, galant zu 
fein. Als Zürft Bismarck das letzte Mal 
durch Oeſterreich reiſte — es war gelegent- 
lich der Kochzeit feines Sohnes, und das 
„N. W. friſcht dieſe Erinnerung wieder 
auf —, drängten ſich auf allen Gtationen die 
Leute, ihn zu grüßen. Go oft ein größerer Trupp 
an einer Station ihm die Arme entgegenſtreckte, 
um einen Händedruck zu empfangen, waren es 
die Damen, denen er zuerſt ſeine Rechte reichte, 
und wenn dann ein Herr die Situation auszu- 
nützen und eine Dame zu verdrängen trachtete, 
fo winkte ihm der Zürft mit dem Zeigefinger ab, 
beugte ſich weiter nach vorn und ſuchte die ihm 
entgegengeſtrechte Frauenhand, die er kräftig 
ſchüttelte. Gelegentlich dieſer Fahrt ereignete ſich 
eine Epiſode, die in dieſem Blatte mit liebens- 
würdigem Humor von einem Augenzeugen ge- 
ſchildert wurde: „Da drängt ſich ein junger Mann 
mit blondem Haar und dichtem blonden Bart an 
das Coups des Zürften heran und erzählt mit 
wichtiger Miene, daß hier — es war dies in Iglau 
— „lauter gute Deutſche“ wohnen. Dielleicht hatte 
der junge Mann geglaubt, Bismarck werde nun 
in einer ausführlichen Auseinanderſetzung ſeine 
Gedanken über Deutſche und Tſchechen offenbaren. 
Doch ſtatt deſſen ftrechte Bismarck die Hand zum 
Zenfter hinaus und ſagte laut: „Mir ſcheint, es 
regnet! Schade um die ſchönen Damenhüte, die 
vertragen kein Waſſer.“ Dieſe Scene wirkte mit 
unwiderſtehlicher Komik; eine Lachſalve aus der 
umſtehenden Menge begleitete fie, und der junge 
Herr aus Iglau ſtand unter der Wirkung dieſes 
3mijchenfalles, der regneriſchen Witterung ent- 
ſprechend, etwas begoſſen da. 

* 


Bismarcks Hut. Der Altreichskanzler gehörte 
ſolchen Höhe überaus dünn ſein; beträgt doch 
ihre dichte im Vergleich mit derjenigen am 
Meeresſpiegel nach dem Boyla - Mariotte'ſchen 
Geſetz in einer Höhe von 8 Meilen kaum 0.00090 
und in einer ſolchen von 10 Meilen gar nur 
0,00016. Einige Gelehrte find der Meinung, die 
äußerſten Spuren der Erdatmoſphäre reichten bis 
zu einer Höhe von 100 Meilen, eine Behauptung, 
deren Richtigkeit erſt noch bewieſen werden muß. 

Zu den ſchönſten meteoriſchen Erſcheinungen 
gehören die Perſeiden, ein Schwarm, der ſich all- 
ſährlich am 10. Auguſt im höchſten Glanze zeigt. 
Da dieſem Tage der Kalendername des heiligen 
Laurentius beigelegt iſt, ſo wird der Schwarm 
auch Caurentiusſtrom genannt. Er nimmt feinen 
Ausgang im Bilde des Perjeus, weshalb man 
die dort ausſtrömenden unzähligen Sternſchnuppen 
Perſeiden nennt. Sie zeigen ſich ſchon vom 
6. Auguſt an und nehmen bis zum 10. an Fülle 
zu. Dom 11. an nimmt der Reichtyum der Er- 
Iheinungen ab, bis dieſe am 14. oder 15. gänz- 
lich aufhören. am beſten würde man ſie nach 
Mitternacht beobachten können, wo ſich derjenige 
Theil des Himmels über uns befindet, nach dem 
die Erde zuſteuert. Eine Beobachtung aber zu 
dieſer nächtlichen Zeit läßt in dieſem Jahre der 
Mond nicht zu, der ſich am 9. als letztes Diertel 
zeigt und der ſich am 10. gegen 11 Uhr und am 
14. bald nach Mitternacht erhebt. Es bleibt uns 
daher nichts übrig, als das glänzende Schauſpiel 


* 


Tweſten, 
Calbe bekämpften mit Meiſterſchaft den Ge- 


zu den wenigen € en, die ſchwer einen 
paſſenden Hul bekenne san. surf Bis- 
marc verfügte beiſpielsweiſe über eine ſtattliche 
Kopfweite von 62 Centim., eima 6 Centim. mehr 
als die Durchſchnittskopfweite anderer Nenſchen 
beträgt. Hüte von dieſer Größe werden aber 
nur auf Beſtellung angefertigt. In der That ſind 
ſämmtliche vom FZürften geiragene Hüte erſt be- 
ſonders angefertigt worden. Bei den engen 
Beziehungen des Fürſten zu deutſchen Hand- 
werkern ſetzten letztere eine beſondere Ehre 
darein, dem Fürſten Hüte als Spende zu über- 
ſenden. der Zürft verfügte daher über eine 
ſtattliche Serie von Kopfbedeckungen der ver- 
ſchiedenſten Formen. 


von Friedrichsruh trug. Als Graf trug Bismarck 
nur Cylinderhüte. Sehr gern trug Fürſt Bis- 
marck den Küraſſierhelm von Silber, den man 
auf den Bildern aus ſeiner Amtsthätigkeit auch 
am meiſten vorfindet. der Helm ift in Zolge 
feiner anormalen Größe auch ziemlich ſchwer. 

* 


Die Duellgeſchichte Bismarck Dirchow. 

Auch eine „Bismarck-Erinnerung“, nämlich die 
Duellgeſchichte Bismarck-Birchow, mag hier wieder 
gegeben werden. Am 2. Juni 1865 hatte Virchow 
als Referent über einen Marinecredit die Glaub- 
mürdigkeit des Minifterpräfidenten v. Bismarck 
mit der Wendung bezweifelt, daß er erklärte, 
wenn Herr v. Bismarck den betreffenden Bericht 
wirklich geleſen hätte, ſo wiſſe er nicht, was er 
von ſeiner Wahrheitsliebe denken ſolle. Herr 
v. Bismarck antwortete ſehr ſcharf: „Der Kerr 
Referent hat lange genug in der Welt gelebt, um 
zu wiſſen, daß er ſich damit der techniſchen und 
ſpecialen Wendung gegen mich bedient hat, ver- 
möge deren man einen Stteit auf das rein per- 
ſönliche Gebiet zu werfen pflegt, um denjenigen, 
gegen den man den Zweifel an feiner Wahrheits- 
liebe geäußert hat, zu zwingen, daß er ſich per- 
ſönliche Genugthuung fordert. ... Es wird mir 
lieb ſein, wenn ich dieſe Beleidigung im ftenogra- 
phiſchen Bericht nicht wieder finde.“ Virchow er- 
klärte, er könne von ſeinen Worten nichts 
zurücknehmen. Am Morgen nach dieſem Wort- 
wechſel empfing Dirchow den Beſuch des 
Hauptmanns v. Puttkamer, der ihn im 
Auftrage des Miniſterpräſidenten um Zurück- 
nahme der bezeichneten Worte zu erſuchen 
oder zum Duell zu fordern habe. Virchow meinte, 
daß er nach Durchſicht des ſtenopraphiſchen Be 
richts der Meinung ſei, daß „eine Deranlafjung 
weder zu einem Duell noch zu einer Erklärung 
vorhanden ſei“, inzwiſchen müſſe er an demſelben 
Abend zu einem zugeſagten ärztlichen Tonſilium 
nach Elberfeld reiſen, weshalb er bitte, die 
weiteren Derhandlungen mit feinem Bevoll- 
mächtigten, dem Abgeordneten v. Hennig, zu 
führen. Inzwiſchen miſchte ſich das Abgeord- 
netenhaus in die wider Dirchows Willen bekannt 
gewordene Angelegenheit. Grabow, Unruh, 
Sorckenbeckh, Waldeck, Gneiſt, Cöme- 


danken, Keußerungen, die in der Erfüllung der 
parlamentariſchen Pflicht gefallen, mit der Waffe 
zu vertreten. Mit Recht ſchloß Hr. v. Jorckenbeck 
ſeine Rede: „Der Herr Abgeordnete Virchow 


würde ſeine Pflichten gegen das Land als Ab- 


geordneter verletzen, wenn er eine Forderung zum 
Duell irgendwie annehmen wollte.“ Und Tweſten, 
dem Herr v. Manteuffel im Zweikampf den 
Arm zerſchoſſen hatte, ſprach mit warmem 
Pathos: „Im engliſchen Parlament iſt es ſeit 
langen Zeiten ein unverbrüchliches Geſetz, und 
noch vor wenigen Jahren, als ein Parlaments- 
mitglied zu einer Forderung ſchreiten wollte, iſt 
es auf das unzweideutigſte conſtatirt worden, daß 
es gänzlich unerhört ſei, wegen parlamentariſcher 
Acußerungen eine Genugthuung außerhalb des 
Hauſes zu fordern. Meine Herren, in dieſem 
Kauſe iſt der Präſident der einzige Richter darüber, 
ob eine Beleidigung ftattgefunden hat.... Es 
würde mit der parlamentariſchen Redefreiheit zu 
Ende fein, wenn ein Mitglied dieſes Kaufes ſich 
gefallen laſſen ſollte, daß von ihm wegen deſſen, 
was er hier nach ſeinem pflichtgemäßen Ermeſſen 
gejagt hat, eine anderweitige Genugthuung ge- 
fordert würde.“ Am folgenden Tage fragte der 
Kriegsminiſter ſchriftlich an, ob Dirchow bereit 
ſei, die beleidigte Eyre des Miniſterpräſidenten 
wiederherzuſtellen, worauf Dirchow das Duell 
endgiltig ablehnte, ſich aber nach wie vor zu der 
gewünſchten Erklärung bereit fand, falls Kerr 
v. Bismarck erklärte, mit der Keußerung über 
Hannibal Zifher keine Beleidigung der Com- 
miſſion und ihres Berichterſtatters beabſichtigt 
zu haben. Das Ende war die Antwort des Frn. 
v. Noon, auf eine weitere Erklärung werde von 
Seiten des Herrn Miniſterpräſidenten verzichtet. 


Theodor Fontane, der ſich bei feinen 79 Jahren 
die Friſche der Empfindung und die Schöpfer 
kraft der Jugend gewahrt bat, haben die Vor- 
gänge im Sachſenwalde mächtig ergriffen und ihn 
zu folgenden Derjen begeiſtert: 

Wo Bismark liegen ſoll. 
Nicht in Dom oder Fürſtengruft, 
Er ruh' in Gottes freier Luft 
Draußen auf Berg und Halde, 
ECC ĩ ͥ TREE 7 EST SRG BERATEN NGEEEET TEENS 
ſchon in den Abendſtunden vor Aufgang des 
Mondes zu bewundern. 

Zaft alle Sterne des Perſeus, wozu der be- 
kannte, feine Lichtſtärke verändernde Algol ge- 
hört, find Circumpolarſterne, d. h. ſolche Sterne, 
die für unſere Breiten nie auf- und untergehen, 
Kreiſe um den Nordpol des Himmels beſchreiben 
und in jeder Nacht gejehen werden können. Das 


genannte Sternbild befindet ſich an den Abenden 


vom 6. bis 15. Auguft um 10 Uhr nördlich von 
der bekannten Kaſſiopeja und rechts von ber 
hellfunkelnden Kapella. Ein großer Theil des 
Bildes gehört der Milchſtraße an. Denjenigen 
geehrten Beobachtern, die am Himmel genauer 
Beſcheid wiſſen oder ſich des Beſitzes einer 
beſſeren Sternkarte erfreuen, ſei mitgetheilt, daß 
der Ausgangs- oder Strahlungspunkt der Per- 
ſeiden am 8. ein wenig links von dieſem 
Sterne und am 14. zwiſchen Eta und Algenib 
liegt, Algenib oder Alpha ift der hellſte 
Stern des ganzen Bildes; Algol nimmt an Licht- 
ſtärke erſt die zweite Stelle ein. Auch am 16, 
werden öfter Sternſchnuppen vom Perſeus aus- 
geben. Dieje gehören indeſſen durchaus nicht zum 
großen Schwarm der Perſeiden und ſtehen mit 
dem Laurentiusſtrom nicht in Derbindung. 

Es fteht nun feft, daß ſich der Komet 1862 III, 
d. h. der dritte, der im Jahre 1862 beobachteten 
Kometen, in der Bahn der Perſeiden bewegt, die 
alle 100 bis 110 Jahre in einer Ellipſe oder einem 


Typiſch für den FJürſten ift } 
der Schlapphut geworden, den er als Gutsherr 


Noch beſſer tief, tief im Walde; 
Widukind lädt ihn ju ſich ein: 

„Ein Sachſe war er, drum iſt er mein, 
Im Sachſenwald foll er begraben ſein.“ 


Der Leib zerfällt, der Stein zerfällt, 

Aber der Sachſenwald, der hält, 

Und kommen nach dreitauſend Jahren 

Fremde hier des Weges gefahren 

Und ſehen, geborgen vor'm Licht der Sonnen, 

Den Waldgrund in Epheu tief eingeſponnen 

Und ſtaunen der Schönheit und jauchzen froh, 

So gedietet einer: „Lärmt nicht jo; — 

Hier unten liegt Bismarck irgendwo.“ 

———ͤ—— — — — NM: ä — — 

Aus den Provinzen. 

Allenftein, 3. Aug. Eine Eiſenbahn⸗Dammrutſchung 
hat geitern zwiſchen Hermsdorf und Biefjellen ftatt- 
gefunden, jo daß der kurz vor 7 Uhr Abends auf dem 
hieſigen Hauptbahnhofe eintreffende Perſonenzug eine 
ganze Stunde verſpätet einlief. da der von Thorn 
kommende Zug die geſenkte Stelle nicht zu paſſiren ſich 
getraute, fo mußte von Alle.ıftein auf einem anderen 
Geleiſe ein Sonderzug abgelaſſen werden, und die 
Paſſagiere mußten auf der gefährdeten Stelle umſteigen. 
ß TTT 1 - ion 


Vermiſchtes. 
Ein eiferſüchtiger Vater. 

Ueber einen Aufſehen erregenden Prozeß wird 
aus Wien geſchrieben: Hier heirathete im April 
vorigen Jahres Marcheſe Pandolfi die Tochter 
des Grafen Dunan de Duna, der ſich als Häujer- 
ſpeculant ein bedeutendes Vermögen erworben 
hatte. Die Hochzeitsfeier verlief glänzend. Gleich 
nach dem Zefte trat das junge Paar eine Hoch- 
zeitsreiſe an. Unterwegs erkrankte der Marcheſe, 
in Udine mußte längerer Aufenthalt genommen 
werden, ein Hotelzimmer wurde zur Kranken- 
tube und die junge Gattin wurde die treue 
Pflegerin ihres Mannes. Marquis Pandolfi lag 
noch im heftigen Fieber, als eines Tages un- 
angemeldet der Schwiegervater Graf Dunan er- 
ſchien. Die junge Frau hatte keine Mitgift er- 
halten, ſondern es war dem Schwiegerſohne 
ſtatt deſſen Bezahlung ſeiner beträchtlichen 
Schulden zugeſichert worden. Nun aber erklärte 
Graf Dunan, er ſei von dem Marcheſe betrogen 
worden, da ihm dieſer feine Schulden ver- 
ſchwiegen habe, er hätte ſeine einzige Tochter nie- 
mals einem Schuldenmacher gegeben. Es kam 
zu heftigen Auftritten zwiſchen dem Kranken und 
ſeinem Schwiegervater, die damit endeten, daß 
der Schwiegervater erklärte, er wolle verfuden, 
einen vernünftigen Ausgleich mit den zahlreichen 
Gläubigern zu ſchließen, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß die junge Frau bis zum Zu- 
ſtandekommen des Ausgleichs zu ihren Eltern 
zurückkehre. Der Schwiegervater reiſte mit feiner 
Tochter ab. Nach einiger Zeit aber ſtellte 
es ſich heraus, daß er zur Herbeiführung eines 
Ausgleichs mit den Gläubigern keinerlei Schritte 
gethan, über den Marcheſe wurde vielmehr der 
Konkurs verhängt. Dieſer bemühte ſich aber auch 
vergeblich, wieder mit ſeiner Frau vereint zu 
werden. Schließlich verklagte er den Schwieger⸗ 
vater auf Herausgabe feiner Frau. In der 
Klage führt der Marcheſe aus, er habe ſeither 
Gelegenheit gehabt, ſich zu überzeugen, daß der 
Schwiegerpapa auf ihn, den Gatten ſeiner Tochter, 
eiferſüchtig ſei und ihm die Frau aus Eiferſucht 
entführt habe. Unter den zahlreichen Zeugen, die 
Marquis Pandolfi für Wan Umſtand anführt, 
befindet ſich die nach feiner Angabe unter jo 


ſonderbaren Derhältnifien von ihrem eigenen ; 


Vater entführte Gattin ſelbſt, die ihm eines Tages 
im Geſpräche gejagt haben ſoll: „Wundere dich 
nicht, wenn ich dir in Gegenwart Papas nicht ſo 
zärtlich entgegenkomme wie ſonſt. Papa iſt furcht⸗ 
bar eiferſüchtig. Er hat auch die Partie mit 
meinem früheren Bräutigam zurückgehen laſſen, 
weil er in ſeiner Eiſerſucht es nicht ertragen 
ene daß ich jemandem zärtlich entgegen- 
omme.“ 


* [Ein Kumpan des „ollen ehrlichen Gee- 
mann“ ], ein in Spielerkreiſen ſehr bekannter 
Schlepper, der Commiſſionär Albert Stern, der 
ſeiner Zeit am Hannoverſchen Spielerprozeß und 
an einer Berliner Wucheraffaire betheiligt war, 
ſich aber durch ſchleunige Flucht nach dem Aus- 
lande ſeiner Berbaftung entzog, hat jetzt in 
Chicago durch Selbſtmord geendet. Poltziſten 
fanden den 56 jährigen Mann, der eine große 
Flaſche mit Carbolſäure faſt völlig geleert hatte, 
in hoffnungsloſem Zuſtande auf einer Bank im 
Lincoln-Park. Man brachte den Sterbenden ins 
deutſche Hoſpital, wo er nach zwei Stunden ver- 
ſchied, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu 
haben. Der Grund zum Selbſtmorde iſt unbe- 
kannt, liegt aber keineswegs in Nahrungsſorgen, 
da Stern, der in Chicago als Getreidemahler 
viel verdiente, in geordneten Verhältniſſen lebte 
und auch in den Taſchen des Selbſtmörders eine 
nicht unerhebliche Summe in Geld und Werth- 
papieren gefunden wurde. 
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Langkreiſe oder einem geſtreckten Kreiſe ihren 
Weg um die Sonne vollenden. Manche Gelehrte 
bezeichnen daher die Perſeiden als Genoſſen, d. h. 
als Bahngenoſſen des Kometen 1862 III und 
halten Sternſchnuppenſchwärme überhaupt für 
Genoſſen derjenigen Kometen, die mit jenen die 
gleiche Bahn verfolgen. Go wären J. B. die 
Leoniden Bahngenoſſen des Kometen 1866 1 mit 
einer Umlaufszeit von 33 ½¼ Jahren, die Stern- 
ſchnuppen des Aprilſchauers aber Bahngenoſſen 
des Kometen 1861 J. Dieſer ſoll eine Umlaufszeit 
von etwa 415 Jahren haben. Wir halten jene 
Mafjentheilhen von Sternſchnuppenſchwärmen 
für etwas mehr als für bloße Genoſſen und 
huldigen der Anſicht des großen Aſtronomen 
Schiaparelli zu Mailand, der auf Grund ein- 
gehendſter und mühevollſter Berechnungen der 
Kometenbahnen zu dem Ausſpruch gelangt iſt: 
„Der Aomel 1862 III iſt nichts anderes als der 
noch vorhandene Reft des Kometen, aus dem ſich 
im Laufe der Zeiten der Sternſchnuppenring vom 
10. Auguft gebildet hat.“ Hiernach find periodiſche 
Sternſchnuppenſchwärme Auflöſungserzeugniſſe 
periodiſcher Kometen. 5 

Sei dem, wie ihm wolle; jedenfalls bilden 
Sternſchnuppenſchwärme ein glänzendes Schau- 
ſpiel. Man ſollte daher ge nicht verſäumen, 
zunächſt die hier Kurz beſprochenen Berjeiden, 
die „feurigen Thränen des heiligen Laurentius”, 
zu beobachten. 


